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Die Asdrer Erkllirung von Riidesheim.
Am 18. September 1949 erlebte das Nie-

derwalddenkmal bei Riidesheim das erste
Grofitreffen der Vertriebenen aus Stadt
und Land Asch. Uber 3ooo Landsleute hat-
ten sich zusammengefunden. Der letzte
deutsche Bi.irgermeister von Asch, Richard
Dobl, war nadr Ansprachen des Biirger-
meisters von Riidesheim und des Landrats
des Rheingaus der Hauptredner der ein-
drud<svollen Kundgebung vor nunmehr 3o
fahren, von der wir hier zwei Bilder zeigen
kiinnen.

Ridrard Dobl sagte zum Abschlusse sei-
ner Rede: ,,Was unsere engste Heimat, das
Ascher Liinddten, anbeTangt, so mochte ich
Euch ietzt eine Darstellung -verTesen, die
das Ergebnis sorgftiltigster' Forschungsar-
beiten ist und eindeutig bekundet, welche
Bewandtnis es mit dem tschechischen An-
spruch auf unserc Heimat hat. Wfu haben
sie in die Form einer Erkliirung gekleidet,
um sie, wenn sie von Euch gutgeheil3en
wird, dem Europarat in Stal3burg, dem
Wehkfuchenrat und du deutschen Bundes-
rcgierung vorzuTegen." Verfasser der ,,Er-
kllrung", der nadr ihrer Verlesung die
Dreitausend von Riidesheim einhellig zu-
stimmten, war der Asdrer Historiker Dr.
Ridrard Klier. Sie hat {olgenden Wortlaut:

ERKLARUNG

,,Die aus dem Kreise Asdr vertriebenen
Deutsc-hen stellen anl?i8lich ihres Tref{ens
am 18. September ry49 in Riidesheim zur
Steuer der Wahrheit und zur Bekrhftigung
des unverlierbaren Ansprudrs auf ihre alte,
ihnen widerrechtlich geraubte Heimat hier-
mit fest:

VOR DREISSIG IAHREN:

Das Ascher Gebiet war nie im Laufe
seiner Geschichte slawischer Siedlungs-
oder Volksboden. Es war und blieb viel-
mehr sovrohl vor als auch nach seiner Be-
siedluirg deutscher Reichsboden. Bis zum
lahre q75 iibten die Herren von Zedtwitz
iiber das reidrsunmittelbare Asciher Liind-
chen die vollen Souverdnitdtsredrte aus.
Sie waren als die Herren des Ascher Ge-
bietes in die Matrik der deutschen Reichs-
rittersdraft Franken als Mitglieder einge-
tragen. Die seit der Erstbesiedlung des Ge-
bietes bestehende Rei&sunmittelbarkeit
erlitt keine Uriterbrechung, als im |ahre
r33r ein Herr von Neuberg sein Gebiet
dem bdhmischen Krinig fohann als Lehen
antrug/ um dadurch den Schutz des mdch-
tigsten deutsdren Kurfiirsten zu erreidren.
Dadurch wurde das Ascher Gebiet lediglich
der ,Deutsc-hen Lehensschranne oder Le-
henshauptmannschaft' in Prag unterstellt,
nicht aber der Krone Bcihmens eingeglie-
dert. Es stand von diesem Zeitpunkte an
zu Prag in den gleidren losen Beziehungen
wie die vielen tibrigen deutschen Lehen
tles bcihmischen Ktinigs, die sich als sog.
,feuda extra curtem' iiber das heutige
Sachsen, Thi.iringen, die Oberpfalz und
iiber Wertheim mainabwdrts bis nadr Ba-
benhausen westlidl von Aschaffenburg er-
streckten. uber diesen weitverstreuten Le-
hensbesitz stand der Krone Btihmens nicht
die Landeshoheit, sondern lediglich die Le-
hensaufsidrt zu und im Verkehr mit ihm
verwendete die Prager Lehenshauptmann-
schaft aussdrlie8lidr die deutsche Sprache.
Im Laufe der Geschidrte gingen alle diese
Lehensgebiete nadr zwangslhufigen Geset-
zen der Volks- und Reidrszugehorigkeit in
benadrbarten deutschen Gebietseinheiten
auf. Nur beim Ascher Gebiete gelang es

den bcihmischen Landesherren, das schwa-
che Lehensband durdr das sterkere der
Landeshoheit zu ersetzen - aber auch erst
im fahre q75, also zu einer Zeit, als die
Habsburger die Selbst?indig]<eit der biihmi-
sdren Krone bereits beseitigt hatten und
nidrt von Prag, sondern von Wien aus
ihre Thronpolitik betrieben.

Wie unangetastet die Reidrsunmittelbar-
keit und die Reidrszugehtirigkeit des
Asdrer Gebietes bis r775 war, geht beson-
ders beweiskrdftig aus der Tatsadre hervor,
da8 es die Krone Brihmens nidrt wagte,
auf dieses ihr Lehensgebiet ihre mit so
ziiher Energie durdrgefiihrte Gegenrefor-
mation zu erstrecken: Diese madrte vor
dem Ascher Gebiete Halt, es blieb im Ge-
gensatze zu dem von der bcihmischerr Kro-
ne beherrschten Gebiete evangelisch.

Im fahre 1775 kam es zwisdren den Her-
ren von Zedtwitz und der Krone Bcihmens
nach drei8igfiihrigem Rechtsstreite, in den
die namhaftesten Staatsredrtler des dama-
ligen Reidres eingegriffen hatten, zu einem
Vergleidr, der in den sogenannten ,Tem-
peramentspunkten' niedergelegt wurde.
Unter dem Zwang einer militdrischen Be-
setzung nahmen die Herren des Asdrer
Gebietes diesen Vergleidr an, der sie nun
zwat der btihmis&en Landeshoheit unter-
stellte, ihnen aber nodr immer wichtige
Vorrechte zubilligte, so u. a. eine eigene
protestantische Oberkirdrenbehcirde und
volle Steuerfreiheit. Dieses Steuerprivileg
wurde erst im |ahre 1865 nach langeren
Verhandlungen im ijsterreichischen Reichs-
rate aufgehoben. Und audr erst im fahre
r8o7 erzwang der Habsburger Franz I.,
ebenfalls mit Gewalt, den kirchlichen An-
schlu8 des Asder Gebietes, soweit es sidr

,,Asch, unsu Asch" - stand in Riesenbudt-
staben auf dem Sockel des Denkmals
knapp ilber det Rednertribiine. Biir gernteistd D obl v etliest die,,Etkliirung"
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VOR DFIEISSIG IAHFIEN: -

Die Ascher Erklärung von Rüdesheim ›  
Am I8. September 1949 erlebte das Nie-

derwalddenkmal bei Rüdesheim das erste
Großtreffen der Vertriebenen aus Stadt
und Land Asch. Uber 3000 Landsleute hat-
ten sich zusammengefunden. Der letzte
deutsche Bürgermeister von Asch, Richard
Dobl, war nach Ansprachen des Bürger-
meisters von Rüdesheim und des Landrats
des Rheingaus der Hauptredner der ein-
drucksvollen Kundgebung vor nunmehr 30
Iahren, von der wir hier zwei Bilder zeigen
können.

Richard Dobl sagte zum Abschlusse sei-
ner Rede: „Was unsere engste Heimat, das
Ascher Ländchen, anbelangt, so möchte ich
Euch jetzt eine Darstellung/verlesen, die
das Ergebnis sorgfältigster Forschungsar-
beiten ist und eindeutig bekundet, welche
Bewandtnis es mit dem tschechischen An-
spruch auf unsere Heimat hat. Wir haben
sie in die Form einer Erklärung gekleidet,
um sie, wenn sie von Euch gutgeheißen
Wird, dem Europarat in Straßburg, dem
Weltkirchenrat und der deutschen Bundes-
regierung vorzulegen.“ Verfasser der „Er-
klärung”, der nach ihrer Verlesung die
Dreitausend von Rüdesheim einhellig zu-
stimmten, war der Ascher Historiker Dr.
Richard Klier." Sie 'hat folgenden Wortlaut:

ERKLÄRUNG
„Die aus dem Kreise Asch vertriebenen

Deutschen stellen anläßlich ihres Treffens
am I8. September 1949 in Rüdesheim zur
Steuer der Wahrheit und zur Bekräftigung
des unverlierbaren Anspruchs auf ihre alte,
ihnen Widerrechtlich geraubte Heimat hier-
mit fest:

„Asch, unser Asch“ - stand in Riesenbuch-
staben auf dem Sockel des Denkmals
knapp -iiber der Rednertribiine.

Das Ascher Gebiet war nie im Laufe
seiner Geschichte slawischer Siedlungs-
oder Volksboden. Es war und blieb viel-
mehr sowohl vor als auch nach seiner Be-
siedlung deutscher Reichsboden. Bis zum
Iahre 177 5 übten die Herren von Zedtwitz
über das reichsunmittelbare Ascher Länd-
chen die vollen Souveränitätsrechte aus.
Sie waren als die Herren des Ascher Ge-
bietes in di-e Matrik der deutschen Reichs-
ritterschaft Franken als Mitglieder einge-
tragen. Die seit der Erstbesiedlung des Ge-
bietes bestehende Reichsunmittelbarkeit
erlitt keine Unterbrechung, als im Iahre
1331 ein Herr von Neuberg sein Gebiet
dem böhmischen König Iohann als Lehen
antrug, um dadurch den Schutz des mäch-
tigsten deutschen Kurfürsten zu erreichen.
Dadurch wurde das Ascher Gebiet lediglich
der ,Deutschen Lehensschranne oder Le-
henshauptmannschaft' in Prag unterstellt,
nicht aber der Krone Böhmens eingeglie-
dert. Es stand von diesem Zeitpunkte an
zu Prag in den gleichen losen Beziehungen
wie die vielen übrigen deutschen Lehen
des böhmischen Königs, die sich als sog.
,feuda extra curtem' über das heutige
Sachsen, Thüringen, die Oberpfalz und
über Wertheim mainabwärts bis nach Ba-
benhausen westlich Von Aschaffenburg er-
streckten. Uber diesen weitverstreuten Le-
hensbesitz stand der Krone Böhmens nicht
die Landeshoheit, sondern lediglich die Le-
hensaufsicht zu und im Verkehr mit ihm
verwendete die Prager Lehenshauptmann-_
schaft ausschließlich die deutsche Sprache.
Im Laufe der Geschichte gingen alle diese
Lehensgebiete nach zwangsläufigen Geset-
zen der Volks- und Reichszugehörigkeit in
benachbarten deutschen Gebietseinheiten
auf. Nur beim Ascher Gebiete gelang es

den böhmischen Landesherren, das schwa-
che Lehensband durch das stärkere der
Landeshoheit zu ersetzen - aber auch erst
im Iahre 1775, also zu einer Zeit, als die
Habsburger die Selbständigkeit der böhmi-
schen Krone bereits beseitigt hatten und
nicht von Prag, sondern von Wien aus
ihre Thronpolitik betrieben.

Wie unangetastet die Reichsunmittelbar-
keit und die Reichszugehörigkeit des
Ascher Gebietes bis 1775 war, geht beson-
ders beweiskräftig aus der Tatsache hervor,
daß es die Krone Böhmens nicht wagte,
auf dieses ihr Lehensgebiet ihre mit so
zäher Energie durchgeführte Gegenrefor-
mation zu erstrecken: Diese machte vor
dem Ascher Gebiete Halt, es blieb im Ge-
gensatze zu dem von der böhmischen Kro-
ne beherrschten Gebiete evangelisch.

lm Iahre 177 5 kam es zwischen den Her-
ren von Zedtwitz und der Krone Böhmens
nach -dreißigjährigem Rechtsstreits, in den
die namhaftesten Staatsrechtler des dama-
ligen Reiches eingegriffen hatten, zu einem
Vergleich, der in den sogenannten ,Tem-
peramentspunkten' niedergelegt wurde.
Unter dem Zwang einer militärischen Be-
setzung nahmen die Herren des Ascher
Gebietes diesen Vergleich an, der sie nun
zwar der böhmischen Landeshoheit unter-
stellte, ihnen aber noch immer Wichtige
Vorrechte zubilligte, so u. a. eine eigene
protestantische Oberkirchenbehörde _ und
volle Steuerfreiheit. Dieses Steuerprivileg
wurde erst im Iahre 1865 nach längeren
Verhandlungen im österreichischen Reichs-
rate aufgehoben. Und auch erst im Iahre
1807 erzwang der Habsburger Franz I.,
ebenfalls mit Gewalt, den kirchlichen An-
schluß des Ascher Gebietes, soweit es sich

Biirgernıeister Dobl Verliest die „Erklärung“
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um seine katholischen Bewohner handelte,
an das Erzbistum Prag, wdhrend es bis zu
cliesem Zeitpunkte vom Bistum Regens-
burg betreut worden wat.

Zwed< dieses kurzen geschichtlichen
Uberblicks ist eS, darzutun, da8 das
Ascher Gebiet von seiner Besiedlung ange-
fangen, die wegen der unwirtlichen Lage
ersf im rr. und rz. fahrhundert erfolgte,
ausschlie8licih von Deutschen bewohnt
wurde, als deutsdrer Reichsboden nie audt
nur voriibergehend von Slawen besiedelt
war, so da8 diese also auch nidrt daraus
verdrdngt werden konnten. Den Boden,
den unsere aus der Oberpfalz und aus Ost-
franken stammenden Vorfahren rodeten,
nahmen sie nicht den Tschechen oder an-
deren Slawen weg, denn sie siedelten ja
auf deutschem Reichsboden und nicht in
der ,b<ihmischen Fremde'. Die Tsc-hechen
kcinnen daher auf das Ascher Gebiet kei-
nerlei historischen oder staatsrec-htlichen
Ansprudr geltend madren, da es weder
jemals von ihnen besiedelt war noch, wie
oben nachgewiesen, jemals in der Zeit der
staatlidren Setbstiindigkeit Btihmens zu die-
sem Lande gehdrt hatte. Erst r9r8 wurde
es gegen den Widerspruc-h seiner Bewohner
als ein Teil der zerfallenen Donaumonat-
chie der neugegriindeten Tsdredroslowakei
einverleibt - und diese Donaumonarthie,
nidrt das tsdrechische Volk, hatte seit dem
lahre r775 die staatsrechtliche Angleidrung
des Asdrer Gebietes in ihr Verwaltungsge-
biet angestrebt und sdrlie8lidr auch er-
reidrt.

Unbeschadet dieses besonderen histori-
schen Rechtes auf unsere engere Heimat
bekennen wir Vertriebene des Kreises
Asch uns zur Schicksalsgemeinschaft aller
Sudetendeutsc-hen, die in unwandelbarer
Treue zu ihrer durch die Arbeit von |ahr'
hunderten erworbenen Heimat steht und
den Ansprudr auf diese Heimat nie aufge-
ben wird. Die verantwortlidren Staatsman-
ner miigen bedenken, da8 eine edlte Vdl-
kerversdhnung, wie sie jetzt in Stra8burg
angestrebt wird, und wie sie von nieman-
dem hei8er ersehnt werden kann als von
der scJrwergepriiften sudetendeutsdren
Volksgruppe, nur aus der Beseitigung allen
Unrechts erwadrsen kann, das einer sol-
dren Versijhnung hindernd im Wege steht.
Das grti8te Unredrt in diesem Zusammen-
hange aber war die Vertreibung von Mil-
lionen deutscher Menschen aus ihrer ange-
stammten Heimat."

Aus der CSSR-Szene
Die Erinnerung an die Besetzung der

Tsdrechoslowakei durch Ostblock-Truppen,
die sidr am 2c- August zum elftenmale
i5hrte, wurde druben auf kleinster Spar-
flamme gehalten. Lediglich einige Zeitun-
gen durften daran riihren, diese aber mit
einer erstaunlideen neuen Version. Die
beiden Parteizeitungen ,,Rude Pravo" und
,,Pravda" (Prag bzw. Pre8burg) stilisierten
den Uberfall von damals um in die
..Rettung, Europas vor Kiegsgefah{'! ALso
nidrt der ,,Priger Fri.ihling" wurde abge-
wtirgt, sondern der,,kriegsli.isterne Westen
erhielt die notwendige Warnung".

Dieser Westen hatte sich in den Tagen
um den zo. August publizistisch und rhe-
torisdr vergeblich um zehn verhaftete fiih-
rende Kiipfe der ,,Charta 77" bemiiht. Ih-
nen wird wegen ihrer Kritik am, Prager
Regime in Ktiize der Proze8 gemadrt wer-
den, allen Besdrwcirungen von vielen Stel-
len der westlidren Welt zum Trotz. Der
bekannteste der zehn Haftlinge ist der
Dramatiker Vaclav Havel. Von bundes-
deutscher Seite hat, wie er selbst angibt,
Hamburgs Biirgermeister Klose ein Wort
fiir die Verhafteten eingelegt. Er hatte dem
tschechoslowakisc-hen Staatsprdsidenten
Husak am Vorabend zum 2c.. August einen

in politischen Kreisen mit Uberraschung
und auch mit Befremden registrierten Be-
such abgestattet.

Eine Geheim-Umfrage und ihr Ergebnis
Die Vertreibung der Sudetendeutschen

nadr dem Zweiten'Weltkrieg stellt das

,,erschi.itterndste Kapitel der tsdredroslo-
*akischen Gesdricihte" dar. Die ,,volle Ver-
antwortung fiir dieses Wiiten" lastet auf
den Prager Nachkriegsregierungen. Das
erkldrt ein slowakischer Historiker in der
neuesten Ausgabe der Zeitsdrrift ,,Deutsdr-
land-Archiv" des Kiilner Verlages Wissen-
schaft und Politik.

Der Autor, der zum Kreis der Unter-
zeichner der ,,Charta 77" get,.ofi und sei-
nen Beitrag deswegen mit dem Pseudonym
Danubius Bratislava zeichnet, verurteilt
die,,Aussiedlung der tschechoslowakisdlen
Deutscihen" als die ,,Verletzung eines ele-
mentaren Menschenrechtes: des Redrtes
auf Heimat".

Der Autor kritisiert die tschechoslowa-
kisdren Historiker, weil sie dem Problem
der Aussiedlung wegen dem ,,bis heute
bestehenden Tabu der offiziellen Linie"
ausgewidren seien. In der Bevdlketung
zeichne sich aber bereits ein Stimmungs-
umschwung ab, fiir den Danubius als Be-
weis das Ergebnis einer ,,stteng geheim'
gehaltenen innerstaatlichen Meinungsum'
frage" anfihrt, die Anfang der Toer Jahre
im Zusammenhang der Normalisierung
der Beziehungen zur Bundesrepublik un-
ternommen worden ist.

Auf die Frage ,,Was haTten Sie von der
Aussiedlung der Deutsdten!' habe ,,mehr
als ein Dfittel du Befragten Seantwortet,
daS sie eine nutzlose, dkonomisdt und
moraTisdt schtidliche Tat war". Die Aus-
siedTung sei dabei ,,im Prinzip verurteiTt"
worden. (Obs waht istll)

Europa-Parlament appelliert an CSSR

Tief betrof{en von der am 29. Mai in
Prag erfolgten Inhaftierung von zehn Mit-
gliedern der tschechischen Gruppe fiir
Menschenredrte, die alle Unterzeichner der
Charta '77 sind, gab das Europa-Parlament
am 20. fuli seiner Uberzeugung.Ausdruck,
da( diese Verhaftungen und Verfahren
eine eindeutige Verletzung der Bestim-
mungen in der Schlu8akte von Helsinki
darstellen, durch die die Meinungsfreiheit
gar4ntiert wird. Es forderte die tsdreciho-
slowakisdre Regierung, die Unterzeichne-
rin der Sdrlu8akte von Helsinki ist, auf, die
zdnr' Inhaftierten in Ubereinstimmung
mit ihren internationalen Verpflichtungen
freizulassen.

Besorgnis iiber Ereignisse in der CSSR

Wie die Staatsministerin im Auswlrti-
gen Amtr Dr. Hamm-Briicher erkldrte, sei
die Bundesregierung tiber die Ereignisse in
der Tsdredroslowakei besorgt. Sie halte
die Verfolgung der Unterzeichner der
..Charta ttn in- der Tschechoslowakei nicht
-it den' 

'Verpflichtungen vereinbar, die
sich aus der Sdrlufiakte von Helsinki fiir
die Unterzeichnerstaaten ergeben. In den
letzten Woc-hen sei eine Versdrlrfung der
Ma8nahmen gegen den genannten Perso-
nenkreis besonders deutlidr geworden. Die
Bundesregierung werde ihre Reaktion auf
diese Entwicklung sorgfiiltig priifen.

,,Werhanschauliche Labilitat der Jugend"

Der tschedroslowakischen Erziehersdraft
wird der Vorwurf gemacht, nidrt geniigend
fiir eine wissensdraftliche Basis der mar-
xistisch-leninistischen Weltansdrauung bei
der fugend gesorgt zu haben. Zu dieser
Feststellung fiihrte die Auswertung ,einer
Analyse, die durdr eine Fragebogenaktion
bei Absolventen der Grundschule (9 |ahr-
glinge) durchgefiihrt wurde.

Die Aktion habe ergeben, daf3 zwar ca.

95 Prozent der Schi.iler der marxistisdr-le-
ninistisdre Weltansc-hauung als die ,,einzig
richtige" anerkennen, jedodr akzeptieren
ein Fi.inftel der Schiiler die wissenschaft-
Iidre ,,Begriindung der Gesellschaft und
der Naturt' ,,hu8erst beschrdnkt und ober-
flachlich" und habe ,,unklare und verzerrte
Vorstellungen von den Gtundbegriffen".
Daraus ergebe sidr eine ,,weltanschauliche
LabTlitet", ungentigende Fdhigkeit,,,Reste
religiciser Vorurteile" zu iiberwinden und
gegen ,,negative religidse und ideologisdre
Einfliisse anzukdmpfen,. geschweige gegen
solche aktiv aufzutreten". Diese ,,Schw1-
dren" dufSerten sidr besonders auffiillig,
wenn es um Fragen det ,,Materie, Entste-
hung der Welt, Schcipfung, geistige Fdhig-
keiten, Gesetze der Gesellschaft und des
Klassenkampfes" gehe.

Besondere Au{merksamkeit wurde jenen
Antworten gewidmet, aus denen die Bezie-
hung der Schiiler zur Religion oder zum
,,Aberglauben" hervorgehen sollte. Die
ausgewerteten Resultate zeigten, da8 ca.
fiinf Prozent eindeutig religicis eingestellt
sind. Weitere ro - r2 Prozent unterldgen,
wenn auch in beschrdnktem MaB, ,,religi-
iisen Einfliissen".

Auch atheistisdr eingestellte Sdriiler be-
griffen meistens nic.ht ,,den sdrddlidren
Einflu8 der Religion auf die sozialistisc-he
Gesellschaft in einer in Klassen aufgespal-
tenen Welt und zeigten unannehmbare
Toler anz gegeniiber der Religion".

lmponier-Autos
Kritik an,,kleinbiirgerlidren Verhaltens'

weisen", die sich als Geiz, Neid, Imponier-
sucht und Besitzgier offenbaren, iibte die
Pre8burger ,,Pra\da". Es heuften sich die
Falle, durch Bestechung einen grii8eren
Wagen zu erstehen, nur um dem Nach-
barn zw imponieren oder wenigstens mit
ihm gleichzuziehen. Kleinbiirgerliches Ver-
halten aber greife auch in den Dcirfern um
sidr: ,,So ist es zur Gewohnheit geworden,
da3 die Familienoberhdupter an Samstagen
die Autos wasdren und polieren, um sie
Sonntag aus der Garage zu holen zu dem
Zwed<, sie vor dem Haus den anderen vor-
zuzeigen. Das macht die ganze Gemeinde
so. Am Abend, und falls Regen kommt,
schon vorher, wandern die Autos fiir die
ganze ndchste Woche in die Garagen zu-
iticl<. Die Besitzer benutzen sie nicht, um
sie nicht schmutzig zu machen oder Sonne,
Frost, Schnee, Regen oder Staub auszuset-
zen. Der Wagen soll langer als der des
Nachbars strahlen, denn im Glanz des
Lacks erstrahlt das Ansehen des Besitzers."

K.urz etziilhlt
Persiinliclres

Dr. Viktor Aschenbrcnner, ein gebiirtiger
Aussiger, beging am r. September ry79 in
Wiesbaden seinen 75. Geburtstag. Er ist
mandrem Ascher noch von der Wander-
vogel-Zeit her bekannt. Nach der Promo-
tion in Prag mit einer Dissertation ,,Die
Zipser Mundalt" war er fiir den Deut-
schen Kulturverband tatig, arbeitete fiir die
Zeitschriften ,,Det Weg" und ,,Der Acker-
mann aus Bdhmen" und wurde dann Ge-
scheftsftihrer der Sudetendeutschen Kultur-
gesellsdraft in Berlin, die sich dem reidrs-
deutsdr-tschechoslowakischen Kulturaus-
tausch widmete. Nach der Riickkehr aus
der Gefangenschaft kam Asdrenbrenner
nach Hessen, wurde Referent fiir Vertrie-
benenfragen im Kultusministerium in
Wiesbaden, Landeskulturreferent der Hei-
matvertriebenen in Hessen und Bundes-
kulturreferent der Sudetendeutschen
Landsmannschaft. Die Ostkunde, die Kul-
turarbeit der Vertriebenen, die allgemeine
Bildungsarbeit in Hessen, insbesondere
auch die Sudetendeutsdren verdanken ihm
viel. Er ist der Schcipfer des Sudetendeut-
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um seine katholischen Bewohner handelte,
an das Erzbistum Prag, während es bis zu
diesem Zeitpunkte vom Bistum Regens-
burg betreut worden war. '

Zweck dieses kurzen geschichtlichen
Uberblicks ist es, darzutun, daß das
Ascher Gebiet von seiner Besiedlung ange-
fangen, die wegen der unwirtlichen Lage
erst im 11. und 12. Iahrhundert erfolgte,
ausschließlich von Deutschen bewohnt
wurde, als deutscher Reichsboden nie auch
nur vorübergehend von Slawen besiedelt
war, so daß diese also auch nicht daraus
verdrängt werden konnten. Den Boden,
den unsere aus der Oberpfalz und aus Ost-
franken stammenden Vorfahren rodeten,
nahmen sie nicht den Tschechen oder an-
deren Slawen weg, denn sie siedelten ja
auf deutschem Reichsboden und nicht in
der ,böhmischen Fremde“. Die Tschechen
können daher auf das Ascher Gebiet kei-
nerlei historischen oder staatsrechtlichen
Anspruch geltend machen, da es weder
jemals von ihnen besiedelt war noch, wie
oben nachgewiesen, jemals in der Zeit der
staatlichen Selbständigkeit Böhmens zu die-
sem Lande gehört hatte. Erst 1918 wurde
es gegen den Widerspruch seiner Bewohner
als ein Teil der zerfallenen Donaumonar-
chie der neugegründeten Tschechoslowakei
einverleibt -› und diese Donaumonarchie,
nicht das tschechische Volk, hatte seit dem
Iahre 1775 die staatsrechtliche Angleichung
des Ascher Gebietes in ihr Verwaltungsge-
biet angestrebt und schließlich auch er-
reicht.

Unbeschadet dieses besonderen histori-
schen Rechtes auf unsere engere Heimat
bekennen wir Vertriebene des Kreises
Asch uns zur Schicksalsgemeinschaft aller
Sudetendeutschen, die in unwandelbarer
Treue zu ihr-er durch die Arbeit von Iahr-
hunderten erworbenen Heimat steht und
den Anspruch auf diese Heimat nie aufge-
ben wird. Die verantwortlichen Staatsmän-
ner mögen bedenken, daß eine echte Völ-
kerversöhnung, wie sie jetzt in Straßburg
angestrebt wird, und wie sie von nieman-
dem heißer ersehnt werden kann als von
der schwergeprüften sudetendeutschen
Volksgruppe, nur aus der Beseitigung allen
Unrechts erwachsen kann, das einer sol-
chen Versöhnung hindernd im Wege steht.
Das größte Unrecht in diesem Zusammen-
hange aber war die Vertreibung von Mil-
lionen deutscher Menschen aus ihrer ange-
stammten Heimat.“

Aus der CSSR-Szene
Die Erinnerung an die Besetzung der

Tschechoslowakei durch Ostblock-Truppen,
die sich am zo. August zum elftenmale
jährte, wurde drüben auf kleinster Spar-
flamme gehalten. Lediglich einige Zeitun-
gen durften daran rühren, diese aber mit
einer erstaunlichen neuen Version. Die
beiden Parteizeitungen „Rude Pravo“ und
„Pravda“ (Prag bzw. Preßburg] stilisierten
den Überfall 'von damals um in die
„Rettung Europas vor Kriegsgefahr“! Also
nicht der „Prager Frühling“ wurde abge-
würgt, sondern der „kriegslüsterne Westen
erhielt die notwendige Warnung“.

Dieser Westen hatte sich in den Tagen
um den zo. August publizistisch und rhe-
torisch vergeblich um zehn verhaftetefüh-
rende Köpfe der „Charta 77“ bemüht. Ih-
nen wird wegen ihrer Kritik am Prager
Regime in Kürze der Prozeß gemacht wer-
den, allen Beschwörungen von vielen .Stel-
len der westlichen Welt zum Trotz. Der
bekannteste der zehn Häftlinge ist der
Dramatiker Vaclav Havel. Von bundes-
deutscher Seite hat, wie er selbst angibt,
Hamburgs Bürgermeister .Klose ein Wort
für die Verhafteten eingelegt. Er hatte dem
tschechoslowakischen Staatspräsidenten
Husak am Vorabend zum zo. August einen

'ı
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in politischen Kreisen mit Überraschung
und auch mit Befremden registrierten Be-
such abgestattet.

Eine Geheim-Umfrage und ihr Ergebnis
Die Vertreibung der Sudetendeutschen

nach dem Zweiten -Weltkrieg stellt das
„erschütterndste Kapitel der tschechoslo-
wakischen Geschichte“ dar. Die „volle Ver-
antwortung für dieses Wüten“ lastet auf
den Prager Nachkriegsregierungen. Das
erklärt ein slowakischer Historiker in der
neuesten Ausgabe der Zeitschrift „Deutsch-
land-Archiv“ des Kölner Verlages Wissen-
schaft und Politik.

Der Autor, der zum Kreis der Unter-
zeichner der „Charta 77“ gehört und sei-
nen Beitrag deswegen mít dem Pseudonym
Danubius Bratislava zeichnet, verurteilt
die „Aussiedlung der tschechoslowakischen
Deutschen” als die „Verletzung eines ele-
mentaren Menschenrechtes: des Rechtes
auf Heimat“. - `

Der Autor kritisiert die tschechoslowa-
kischen Historiker, weil sie dem Problem
der Aussiedlung wegen dem „bis heute
bestehenden Tabu der offiziellen Linie“
ausgewichen seien. In der Bevölkerung
zeichne sich aber bereits ein Stimmungs-
umschwung ab, für den Danubius als Be-
weis das Ergebnis einer „Streng geheim-
gehaltenen innerstaatlichen Meinungsum-
frage“ anführt, die Anfang der 7oer jahre
im Zusammenhang der Normalisierung
der 'Beziehungen zur Bundesrepublik un-
ternommen worden ist.

Auf die Frage „Was halten Sie von der
Aussiedlung der Deutschenš“ habe „mehr
als ein Drittel der Befragten geantwortet,
daß sie eine nutzlose, ökonomisch und
moralisch schädliche Tat war“. Die Aus-
siedlung sei dabei „im Prinzip verurteilt“
worden. (Obs wahr istšš)

Europa-Parlament appelliert an CSSR
Tief betroffen von der am _z9. Mai in

Prag erfolgten Inhaftierung von zehn Mit-
gliedern der tschechischen Gruppe für
Menschenrechte, die alle Unterzeichner der
Charta '77 sind, gab das Europa-Parlament
am zo. Iuli seiner Uberzeugung.Ausdruck,
daß diese Verhaftungen und Verfahren
eine eindeutige Verletzung der Bestim-
mungen in der Schlußakte von Helsinki
darstellen, durch die die Meinungsfreiheit
garantiert wird. Es forderte die tschecho-
slowakische Regierung, die Unterzeichne-
rin der Schlußakte von Helsinki ist, auf, die
zehn Inhaftierten in Ubereinstimmung
mit ihren internationalen Verpflichtungen
freizulassen.

Besorgnis über Ereignisse in der CSSR
Wie die Staatsministerin im Auswärti-

gen Amt, Dr. Hamm-Brücher erklärte, sei
die Bundesregierung über die Ereignisse in
der Tschechoslowakei besorgt. Sie halte
die Verfolgung der Unterzeichner .der
„Charta 77“ in der Tschechoslowakei nicht
mit den 'Verpflichtungen vereinbar, die
sich aus der Schlußakte von Helsinki für
die Unterzeichnerstaaten ergeben. In den
letzten Wochen sei eine Verschärfung der
Maßnahmen gegen den genannten Perso-
nenkreis besonders deutlich geworden. Die
Bundesregierung werde ihre Reaktion auf
diese Entwicklung sorgfältig prüfen.

„Weıltanschauliche Labilität der Jugend“
Der tschechoslowakischen Erzieherschaft

wird der Vorwurf gemacht, nicht genügend
für eine wissenschaftliche Basis der mar-
xistisch-leninistischen Weltanschauung bei
der Iugend gesorgt zu haben. Zu dieser
Feststellung führte die Auswertung einer
Analyse, die durch eine Fragebogenaktion
bei Absolventen der Grundschule (9 Iahr-
gänge) durchgeführt wurde.

Die Aktion habe ergeben, daß zwar ca.
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95 Prozent der Schüler der marxistisch-le-
ninistische Weltanschauung als die „einzig
richtige" anerkennen, jedoch akzeptieren
ein Fünftel der Schüler die wissenschaft-
liche „Begründung der Gesellschaft und
der Natur“ „äußerst beschränkt und ober-
flächlich“ und habe „unklare und verzerrte
Vorstellungen von den Grundbegriffen“.
Daraus ergebe sich eine „weltanschauliche
Labilität“, ungenügende Fähigkeit, „Reste
religiöser Vorurteile“ zu überwinden und
gegen „negative religiöse und ideologische
Einflüsse anzukämpfen,\ geschweige gegen
solche aktiv aufzutreten“. Diese „Schwä-
chen“ äußerten sich besonders auffällig,
wenn es um Fragen der „Materie, Entste-
hung der Welt, Schöpfung, geistige Fähig-
keiten, Gesetze der Gesellschaft und des
Klassenkampfes“ gehe.

Besondere Aufmerksamkeit wurde jenen
Antworten gewidmet, aus denen die Bezie-
hung der Schüler zur Religion oder zum
„Aberglauben“ hervorgehen sollte. Die
ausgewerteten Resultate zeigten, daß ca.
fünf Prozent eindeutig religiös eingestellt
sind. Weitere ro - rz Prozent unterlägen,
wenn auch in beschränktem Maß, „religi-
ösen Einflüssen“. ›

Auch atheistisch eingestellte Schüler be-
griffen meistens nicht „den schädlichen
Einfluß der Religion auf die sozialistische
Gesellschaft in einer in Klassen aufgespal-
tenen Welt und zeigten unannehmbare
Toleranz gegenüber der Religion“.

lmponier-Autos
Kritik an „kleinbürgerlichen Verhaltens-

weisen“, die sich als Geiz, Neid, Imponier-
sucht und Besitzgier offenbaren, übte die
Preßburger „Pravda“. Es häuften sich die
Fälle, durch Bestechung einen größeren
Wagen zu erstehen, nur um dem Nach-
barn zu imponieren oder wenigstens mit
ihm gleichzuziehen. Kleinbürgerliches Ver-
halten aber greife auch in den Dörfern um
sich: „So ist es zur Gewohnheit geworden,
daß die Familienoberhäupter an Samstagen
die Autos waschen und polieren, um sie
Sonntag aus der Garage zu holen zu dem'
Zweck, sie vor dem-Haus den anderen vor-
zuzeigen. Das macht die ganze Gemeinde
so. Am Abend, und falls Regen kommt,
schon vorher, wandern die Autos für die
ganze nächste Woche in die Garagen zu-
rück. Die Besitzer benutzen sie nicht, um
sie nicht schmutzig zu machen oder Sonne,
Frost, Schnee, Regen' oder Staub auszuset-
zen. Der Wagen soll länger als der des
Nachbars strahlen, denn im Glanz des
Lacks erstrahlt das Ansehen des Besitzers.“

 Kurz erzählt
. Persönliches

Dr. Viktor Aschenbrenner, ein gebürtiger
Aussiger, beging am 1. September 1979 in
Wiesbaden seinen 75. Geburtstag. Er ist
manchem Ascher noch von der Wander-
vogel-Zeit her bekannt. Nach der Promo-
tion in Prag mit einer Dissertation „Die
Zipser Mundart“ war er für den Deut-
schen Kulturverband- tätig, arbeitete für die
Zeitschriften „Der Weg“ und „Der Acker-
mann aus Böhmen“ und wurde dann Ge-
schäftsführer der Sudetendeutschen Kultur-
gesellschaft in Berlin, die sich dem reichs-
deutsch-tschechoslowakischen Kulturaus-
tausch widmete. Nach der Rückkehr aus
der Gefangenschaft kam Aschenbrenner
nach Hessen, wurde Referent für Vertrie-
benenfragen im Kultusministerium in
Wiesbaden, Landeskulturreferent der Hei-
matvertriebenen in Hessen und Bundes-
kulturreferent der Sudetendeutschen
Landsmannschaft. Die Ostkunde, die Kul-
turarbeit der Vertriebenen, die allgemeine
Bildungsarbeit in Hessen, insbesondere
auch die Sudetendeutschen verdanken ihm
viel.. Er ist der Schöpfer des Sudetendeut-



Verfall innen und auf3en

Das obere BiId knipste ein Gast des
Hotel Ldw in Asdt. Er konnte es sich nicht
verkneifen, seine.Kamera in die Fenster
nische seines Zimmers zu richten, denn
man sagte ihm vorhu stolz, das Hotel sei
ganz und gar renoviert ...

Bi-ld Nr. z: Das ist die Ffibelstral3e und
iht Birgercteig. Unser Gewlihrsmann be-
fidttet, fast alle Asdter Gehsteiga siihen
gleich oder iihnlich aus.

schen Kulturpreises. Seit 1958 gibt er die
reprdsentative Vierteljahresschrift,,Sude-
tenland" heraus, ferner verriffentlichte er
Biicher wie ,,Du mein Sudetenland", ,,Su-
detenland - Ein Uberblick iiber seine Ge-
sdrichte",,,Irudrtbares Erbe",,,Sudeten-
deutsdre Kulturleistungen" und den gro8-
artigen Bildband ,,Sudetenland" (zt7 Toto-
graffen) mit kultur- und kunstgeschicht-
lidrer Einleitung. Neben anderen Auszeich-
nungen wurde ihm audr der Georg Dehio-
Preis zuerkannt.

Jf
Frdulein Rose Martin, Tochter von Hel-

muth und Gretl Martin aus Nassengrub
{Gro8vater Gustav M. hatte dort eine
Bdckerei inne), legte an der lJniversitat in
Frankfurt die Apotheker-Priifung ab. Da-
heim hltte sie damit den Titel ,,Mag.
pharm." erworben gehabt.

DIE PAKETAKTION
zugunsten unbemittelter Landsleute in der
DDR wird auch heuer wieder durchge-
fiihrt. Beriicksichtigt kcinnen nur Klein-
rentner und Kinderreidre werden. Ihre An-
schriften mdgen uns unter Angabe der Fa-
milienverhhltnisse (Stand, Alter, besondere
Umstiinde) bis spdtestens zum ro. Novem-
ber mitgeteilt werden. Richten Sie bitte
Ihre Zusdrriften redrtzeitig an den Ascher
Rundbrie{, Grashofstra8e rr, 8ooo Miin-
dren 5o.

Einseitige kulturelle Osteuropa-Kontakte

Kommunale Behbrden wetteifem seit
Jahr und Tag miteinander in der Herstel-
lung kultureller Kontakte zu den osteuro-
pdischen Regimen, nicht nur im Rahmen
von Stedte-Partnersdraften. So fand anlii8-
lich der Bayreuther Festspiele wiederum
ein Internationales fugendtreffen statt, an
dem unverhdltnisml8ig stark auch kultu-
relle Aktivgruppen der osteuropaischen
Staaten beteiligt waren. Sie brillierten vor
allem auf musikalischem Gebiet. Das lie8
den Ehrgeiz des bundeshauptstedtischen
Kulturamles nicht ruhen. Es gelang, das
Bayreuther Gastspiel nach Bonn ztt ziehen,
wo polnische, tschechoslowakische und ru-
mlnische Musikensembles, so u. a. das
Kammerorchester der Hochsdrule fiir Mu-
sik aus Kattowitz und das Bl5serorchester
der staatlidren Hodrschule in Warschau,
in einer Fiille von Veranstaltungen auftra-
ten. Der hauptstadtisdle,,General-Anzei-
ger" zeigte sich ,,aufrichtig beeindruckt"
von den- Leistungen der musikbeflissenen
Gaste. Warum auch nicht? Schade nur,
da8 sie auch bei dieser Gelegenheit von
Kontakten mit bundesdeutschen Musik-
freunden sorgfaltig abgeschirmt wurden,
und da8 Einladungen deutscher Ensembles
nach Prag oder Warschau wie gewiihnlich
ausblieben, bzw. von den Kulturdmtem
erst gar nictrt zur Bedingung fiir den Aus-
tausch gemacht wurden.

Vorbildliche deutsche Volksbildung von
1918 bis 1938 in der CSR

Die ehemalige wissenschaftlidre Biblio-
thekarin an der Bibliothek der Techni
schen Hochschule in Prag, Elisabeth M.
Schenk, hnt in einem interessanten Buchr)
die Geschichte der Erwachsenenbildung in
den biihmischen Ldndern wdhrend der
ersten Tsdrechoslowakei nachgezeichnet.
Die Darstellung beginnt mit einer Schil-
derung der au8erschulm:i8igen Volksbil-
dung lm alten Osterreich, wobei der Ent-
wid<lung des Bibliothekwesens besondere
Aufmerksamkeit gezollt wird. Dann geht
sie ausfiihrlich auf die Geschichte der df-
fentlichen Bildungspflege (Volksbildung)
fitu die Deutschen in der Tsdrechoslordaki
schen Republik in den |ahren r9r8 bis
r9.j8 ein. Das Gesetz iiber die ,,Errichtung
von rif{entlichen Gemeindebiichereien und
die Sidrerung ihres Bestandes durch die
Gemeinden" vom |ahre r9r9 sowie die
Gesetze iiber die ,,Organisierung volks-
tiimlidrer Lehrgdnge fi.ir staatsbiirgerliche
Erziehung" von r9r9 und das Gesetz iiber
die ,,Fiihrung der Gemeindechronik durch
die Gemeinden" vom fahre rgzo bildeten
die Grundlage fiir die Volksbildungsarbeit
in der Tsdrechoslowakei und somit audr
fiir die in den deutsdren Gebieten. Diese
drei Gesetze gehdrten zu den modernsten
und fortsdrrittlidrsten Volksbildungsge-
setzen in ganz Europa. Die Verfasserin
beschreibt die miihevolle und meist ehren-
amtlich geleistete Arbeit der Bibliotheks-
warte und wiirdigt besonders die Ver-
dienste des Bibliothekars der beiden Tedr-
nisdren Hochschulen in Prag, Dr. Anton
Moudra (1882-1945), der auch Leiter der
deutschen und der tsdrechisdren Sdrule
zur Ausbildung von Bibliothekaren war.
Im Tabellenteil erfahrt rr;,arr 2.8., da8
zum Stidrtag 3r. 12. 1935 die Gemeinde-
biicherei von Asch ro 337 Bbnde besa8,
von denen 4z3z belehrenden Inhalts wa-

1l Elisabeth M. Schenk: Zwanzig lahte
tlemokratische Erw adtsenenbildung in den
bdhmischen Liindatn r9r8 bis tgj| - Vor-
geschichte, Einrichtungen, Gesetzd und
Leistungen der deutschen \ffentlichen Bil-
dungspfTege. Verlag Doktrmentationen,
Miindten-PullachlBerlin rg7z, r84 5., 16,-
DM.

Baureste von einst
Diese beiden Schnappschiisse fassen er

kennen, wie wenigWett die neuen Henen
auf die alte deutsche Bausubstanz von
Asdt legen. Oben: die Rid<seite eines Be-
ttieb s gebiiudes det V er einigten F iitb er eien,
die den PostpTatz ,,verschdnt". - Unten:
Das Tetzta Haus, das von der ,,Hintercn
Angergasse" bis ietzt noch stehen blieb.

ren. Die Asdrer Gemeindebiicherei z?ihlte
dam4ls 3rzo Leser und 57 3rz Ausleihun-
gen }ro fahr. Die Einnahmen beliefen
sidr au{ q9 484 Kronen. Das Buch ist ein
wertvoller Beitrag zur Geschichte der Deut-
schen in Bbhmen, Mdhren und S&lesien
und ein Beleg fiir ihre kulturelle Regsam-
keit. GR

,,Schreie aus der Htille"
Unter diesem Titel hat der tisterrei&i

sche Publizist Ingomar Pust einen Serien-
bericht in der ,,Kdrntner Volkszeitung"
und der ,,Salzburger Volkszeitung" iiber
Geschidrte und Schicksal der Sudetendeut-
schen der letzten 6o |ahre verdffentlidrt.

Zunhchst brach eine Flut von Schmd-
hungen und Beschimpfungen iiber die
Schriftleitung schon nach den ersten Ver-
dffentlichungen des Fortsetzungsberi&tes
herein.

Erst im Gefolge des Filmes ,,Holocaust"
kamen die Proteste zum Verstummen und
setzten sich jene Lesermeinungen durch,
die es gerecht und in Ordnung be{anden,
da3 auch einmal auf die Verbrechen hin-
gewiesen werde, die im Zrge der Vertrei-
bung Millionen Deutscher am Ende des
letzten Weltkrieges begangen wurden.

Das starke Interesse, das hiernach
,,Schreie aus der Hijlle" fand, veranla8te
den Verlag, den Beridrt in lorm einer
Brosdriire herauszugeben, die nun in die-
sen Tagen erschienen ist.
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Verfall innen und außen j
Das obere Bild knipste ein Gast des

Hotel Löw in Asch. Er konnte es sich nicht
verkneifen, seine Kamera in die Fenster-
nische seines Zimmers zu richten, denn
man sagte ihm vorher stolz, das Hotel sei
ganz und gar renoviert . . .

Bild Nr. 2: Das ist die Fröbelstraße und
ihr Bürgersteig. Unser Gewährsmann be-
richtet, fast alle Ascher Gehsteige sähen
gleich oder ähnlich aus.

schen Kulturpreises. Seit 1958 gibt er die
repräsentative Vierteljahresschrift „Sude-
tenland“ heraus, ferner veröffentlichte er
Bücher wie „Du mein Sudetenland“, „Su-
detenland - Ein Überblick über seine Ge-
schichte“, „Fruchtbares Erbe“, „Sudeten-
deutsche Kulturleistungen“ und den groß-
artigen Bildband „Sudetenland” (217 Foto-
grafien) mit kultur- und kunstgeschicht-
licher Einleitung. Neben anderen Auszeich-
nungen wurde ihm auch der Georg Dehio-
Preis zuerkannt. -

` *iii*
Fräulein Rose Martin, Tochter von Hel-

muth und Gretl Martin aus Nassengrub
(Großvater Gustav M. hatte dort eine
Bäckerei inne), legte an der Universität in
Frankfurt die Apotheker-Prüfung ab. Da-
heim hätte sie damit den Titel „Mag.
pharm.“ erworben gehabt.

DIE PAKETAKTION
zugunsten unbemittelter Landsleute in der
DDR wird auch heuer wieder durchge-
führt. Berücksichtigt können nur Klein-
rentner und Kinderreiche werden. Ihre An-
schriften mögen uns unter Angabe der Fa-
milienverhältnisse (Stand, Alter, besondere
Umstände) bis spätestens zum 10. Novem-
ber mitgeteilt werden. Richten Sie bitte
Ihre Zuschriften rechtzeitig an den Ascher
Rundbrief, Grashofstraße 11, 8000 Mün-
chen 50.
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Einseitige kulturelle Osteuropa-Kontakte
Kommunale Behörden wetteifern seit

jahr und Tag miteinander in der Herstel-
lung kultureller Kontakte zu den osteuro-
päischen Regimen, nicht nur im Rahmen
von Städte-Partnerschaften. So fand anläß-
lich der Bayreuther -Festspiele wiederum
ein Internationales jugendtreffen statt, an
dem unverhältnismäßig stark auch kultu-
relle Aktivgruppen der osteuropäischen
Staaten beteiligt waren. Sie brillierten vor
allem auf musikalischem Gebiet. Das ließ
den Ehrgeiz des bundeshauptstädtischen
Kulturamtes nicht ruhen. Es gelang, das
Bayreuther Gastspiel nach Bonn zu ziehen,
wo polnische, tschechoslowakische und ru-
mänische Musikensembles, so u. a. das
Kammerorchester der Hochschule für Mu-
sik aus Kattowitz und das Bläserorchester
der staatlichen Hochschule in Warschau,
in einer Fülle von Veranstaltungen auftra-
ten. Der hauptstädtische „General-Anzei-
ger“ zeigte sich „aufrichtig beeindruckt“
von den Leistungen der musikbeflissenen
Gäste. Warum auch nicht? Schade nur,
daß sie auch bei dieser Gelegenheit von
Kontakten mit bundesdeutschen Musik-
freunden sorgfältig abgeschirmt wurden,
und daß Einladungen deutscher Ensembles
nach Prag oder Warschau wie gewöhnlich
ausblieben, bzw. von den Kulturämtern
erst gar nicht zur Bedingung für den Aus-
tausch gemacht wurden. -

Vorbildliche deutsche Volksbildung von
1918 bis 1938 in der CSR

Die ehemalige wissenschaftliche Biblio-
thekarin an der Bibliothek der Techni-
schen Hochschule in Prag, 'Elisabeth M.
Schenk, hat in einem interessanten Buch1)
die Geschichte der Erwachsenenbildung in
den böhmischen Ländern während der
ersten Tschechoslowakei nachgezeichnet.
Die Darstellung beginnt mit einer Schil-
derung der außerschulmäßigen' Volksbil-
dung im alten Österreich, wobei der Ent-
wicklung des Bibliothekwesens besondere
Aufmerksamkeit gezollt wird. Dann geht
sie ausführlich auf die Geschichte der öf-
fentlichen Bildungspflege (Volksbildung]
für die Deutschen in der Tschechoslowaki-
schen Republik in den jahren 1918 bis
1938 ein. Das Gesetz über die „Errichtung
von öffentlichen Gemeindebüchereien und
die Sicherung ihres Bestandes durch die
Gemeinden“ vom jahre 1919 sowie die
Gesetze über die „Organisierung volks-
tümlicher Lehrgänge für staatsbürgerliche
Erziehung“ von 1919 und das Gesetz über
die „Führung der Gemeindechronik durch
die Gemeinden“ vom jahre 1920 bildeten
die Grundlage für die Volksbildungsarbeit
in der Tschechoslowakei und somit auch
für die in den deutschen Gebieten. Diese
drei Gesetze gehörten zu den modernsten
und fortschrittlichsten Volksbildungsge-
setzen in ganz Europa. Die Verfasserin
beschreibt die mühevolle und meist ehren-
amtlich geleistete Arbeit der Bibliotheks-
warte und würdigt besonders die Ver-
dienste des Bibliothekars der beiden Tech-
nischen Hochschulen in Prag, Dr. Anton
Moucha (1882--1945], der auch Leiter der
deutschen und der tschechischen Schule
zur Ausbildung von Bibliothekaren war.
Im Tabellenteil erfährt' man 'z. B., daß
zum Stichtag 31. 12. 1935 die Gemeinde-
büchereii von Asch 10337 Bände besaß,
von denen 4232 belehrenden Inhalts wa-
íí.-í...__¬_._...--_-

lj Elisabeth M.- Schenk: Zwanzig jahre
demokratische Erwachsenenbildung in den
böhmischen Ländern 1918 bis 1938 7- Vor-
geschichte, Einrichtungen, Gesetze und
Leistungen der deutschen öffentlichen Bil-
dungspflege. Verlag Dokumentationen,
München-Pullach/Berlin 1972, 184 S., 36,-
DM.

Ba-ureste von einst
Diese beiden Schnappschüsse lassen er-

kennen, wie wenig Wert die neuen Herren
auf die alte deutsche Bausubstanz von
Asch legen. Oben: die Rückseite eines Be-
triebsgebäudes der Vereinigten Färbereien,
die den Postplatz „verschönt“. - Unten:
Das letzte Haus, das von der „Hinteren
Angergasse“ bis jetzt noch stehen blieb.

ren. Die Ascher Gemeindebücherei zählte
damals 3120 Leser und 57 312 Ausleihun-
gen pro jahr. Die Einnahmen beliefen
sich auf 139 484 Kronen. Das Buch ist ein
wertvoller Beitrag zur Geschichte der Deut-
schen in Böhmen, Mähren und Schlesien
und ein Beleg für ihre kulturelle Regsam-
keit. GR

„Schreie aus der Hölle“
Unter diesem Titel hat der österreichi-

sche Publizist Ingomar Pust einen Serien-
bericht in der „Kärntner Volkszeitung“
und der „Salzburger Volkszeitung“ über
Geschichte und Schicksal der Sudetendeut-
schen der letzten 60 jahre veröffentlicht-.

Zunächst brach eine Flut von Schmä-
hungen und Beschimpfungen über die
Schriftleitung schon nach den ersten Ver-
öffentlichungen des Fortsetzungsberichtes
herein. -

Erst im Gefolge des Filmes „Holocaust“
kamen die Proteste zum Verstummen und
setzten sich jene Lesermeinungen durch,
die es gerecht und in Ordnung befanden,
daß auch einmal auf die Verbrechen hin-
gewiesen werde, die im Zuge der Vertrei-
bung Millionen Deutscher am Ende des
letzten Weltkrieges begangen wurden.

Das starke Interesse, das hiernach
„Schreie aus der Hölle“ fand, veranlaßte
den Verlag, den Bericht in- Form einer
Broschüre herauszugeben, die nun in die-
sen Tagen erschienen išt.



Liebe Haslauer,
der Posteingang von ehemaligen Haslauer
Mitbiirgern hat sich in den letzten Wochen
verstdrkt. Iiir die au{zubauende Adress-
kartei liegen sdron rund roo Ansc-hriften
vor. Ubei einen Brief habe ich mich be-
sonders gefreut: er stammt von unserem
Eduard Miiller. Fiir den September-Rund-
brief hatte idr nodr kein Thema. Wie ge-
wiinscht kam daher die Unterstiitzung von
Herrn Miiller. Sicher wecken auch die'bei-
den Bilder, welche ich von ihm bekam,
liebe Erinnerungen an unsere schcine Has-
lauer Umgebung. Die Aufnahrne vom
Stiidcegraben kdnnte aus dem Burgstall
oder von der Leiten sein. Leider habe ich
keinen ndheren Hinweis. Nun mddrte ich
Ihnen original die Zuschrift von Herrn
Miiller wiedergeben:

(SchIulS von ,,Kurz euiihlt')
Die Sudetendeutsdre Landsmannschaft

hat dem Mut des dsterreidrisdren fourna-
listen Ingomar Pust zur Verciffentlichung
des totgeschwiegenen Schicksals der Sude-
tendeutschen mit der Verleihung eines
Preises fiir besondere Verdienste um die
sudetendeutsdre Volksgruppe auf publi
zistisdrem Gebiet gedankt. Der Preis wur-
de dem Publizisten im Rahmen der Amts-
tleger-Tagung des diesjiihrigen Sudeten-
cieutschen Tages in Miinchen aus der
Hand des Sprec-hers der Sudetendeutschen
Landsmannschaft verliehen. Die Brosdri.ire
ist zum Preis von ro DM bei der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft, Bundesver-
band e. V., Arnulfstra8e 7r, Sooo Miinchen
r9, erhaltlidr.

Sibyllenbad wieder im Gesprdch
Die Bauruinen des in Konkurs gegan-

genen Sibyllenbades bei Neualbenreuth
im Stiftland wurden vor |ahresfrist vom
,,Deutschen Gesundheitsdienst AG" erstei-
gert. Dieser Aktiengesellschaft gehiiren Un-
iernehmer und sonstige Selbstdndige aus
versdriedenen Sparten an. Ihr Gesdrefts-
f i.ihrer Wolfgang Schlatterer kiindigte kiirz-
lich die Wiederaufnahmb von Bauarbeiten
am Sibyllenbad an. Das Konzept wird al-
lerdings bescheidener ausfallen. Zwar'sol-
len die eigentlidren Kur-Anstalten nach
dem urspriinglichen Plan erridrtet werden,
dodr die gro8en Hotels, die er vorsah,
werden geitrichen. Insgesamt wolle der
Gesundheitsdienst etwa 6o Millionen
Mark investieren.

J€
Im Wellertal hatte am zz. August ein

Sport-Angler aus Schirnding ein b,esonderes
Gliick. E; fing eine Regenbogenforelle im
Gewicht von 4/r kg und einer Ldnge von
7o Zentimetern. Es soll die grd8te Forelle
sein, die in der Eger auf bayrischem Ge-
biete ie an einer Angel zappelte. Wie das

,,Selber Tagblatt" berichtet, hat der stolze
Schirndinger den Fisdr nicht verspeist,
sondern als Zimmerschmuck pr:iparieren
lassen. No ja . . .

,,Wie vieie llaslauer, freue auch ich
mich, da8 die Haslauer Spalte im Ascher
Rundbrief endlich wieder einen tiichtigen
Betreuer gefunden hat. Wer mcichte da als
Dank und Anerkennung fi.jr so redliches
Tun nicht das Bediirfnis empffnden, dem
bislang einsamen Streiter audr einmal
durdr einen eigenen Artikel aus dem Hei-
matleben beizuspringen ...

Ich habe mir dazu die Betrachtung der
Gro8en Ferien und der in dieser herrlichen
Zeit besonders in unserem schdnen Haslau
und Umgebung gepflogenen Hobbys des

,,Schwammerns", mehr aber noch des
STOCKEGRABENS ausersehen. Gewi8, es
gibt auih noch viele andere Betdtigungen.
Ich brauche nur an das Schwimmen, Wan-
dern und Bergsteigen zu denken, vom
Reisen garnidrt zu reden. Aber wir Ubrig-
gebliebenen aus i.iberkommener Uberlie-
ferung sind eben nun einmal die Eiferer
{tir unsere althergebrachten und daztr
harmlosen und billigen Sportarten. Die
einen riisten sidr sdron mit Stock, Tuch
und Messer, um ihre Phantomvorstellun-
gen von dicken Stein- und Birkpilzen in
die Tat umzusetzen. Die anderen - und
idr bin fest davon iiberzeugt, da8 es in
Haslau und Umgebung die noch Wtitige-
ren sind - ffebern schbn dem noch viel
erhabenerem Tun des Stdd<egrabens ent-
gegen.

Es gehdrt nun einmal zur Natur det
Sache, da8 es nicht besonders erfolgsfcir-
dernd ist, das ,,hehre Tun" in Filzpantof-
feln oder gar barfu8 und mit blo8en HIn-
den anzugehen. Aber wir konnten da von
einer lvirklich giitigen Fiigung des Ge-
schickes spredren, wenn wir in Gestalt
unseres Gro8vaters, dem alten Schmie-
Martin, einen Mdzen seltenster Art an der
Hand hatten. Sdmtliche Werkzeuge und
Utensilien wie Beile, Slgen, Herzeisen,
Keile, kurz alles, was rr'ar' z:u.t Ausi.ibung
dieses edlen Gewerbes brauchte, lag fach-
mlnnisch gekonnt und geschli{fen bereit.

Es war ja auch nur die Vorbereitung
zum eigentlichenZahrlziet'en, die ganz im
Gegensatz zu dieser echten Tortur, sehr
amiisant vonstatten ging. Man frcinte da-
bei natiirlich garnic-ht so sehr dem Nutz-
effekt, der nach alter Stod<grdberart darin
bestehen soll, da8 die Stiicke dreimal hit-
zen - einmal beim Ausgrrben, das zweite
Mal beim Heimfahren und Zerkleinern,
das dritte Mal schlie8lich im Genu8 der
einmalig heimeligen Nestwhrme * son-
dern es ging vor allem darum, sich in
frisch-freier Natur, irgendwo auf einem
Schlag (Haul, am bestcn unweit eines
schdnin Hochwaldes so richtig ausarbeiten
zu krinnen.

Aber auch dies wdre wohl etwas schein-
heilig, wiirde man nidrt echt bekennen,
da6 luch hierbei, wie tibrigens iiberall in
Gottes schijner Welt, die Pausen der schdn-
ste Teil der Arbeit sind. Man mu8 sie,
etwas Herz im Ranzen, nur einmal so
richtig erlebt haben: Riicklings im Moos

Das linke Bild ist die Reryoduktion eines
Holzsdtnitts ,,Wintu im Egetland". Das
Original stammt von Martin Rossler. Es
gehdtt unserem ehemaligen HasTauer Mit
bilrger Eduard Millu (MiillerEde).

Redtts: Wer kann sidt noch an unseren
humowoTTen Haslauer Mitbiirgu lohann
Stdcker efinnernl Er wurde seinem Namen
gerccht. Hier sehen wir ihn beim Stijcke-
graben. Die Aufnahme stammt von u.nse-
rem HasTatrer Fotografen Baumann. An
sein Fotogeschiift in der Bahnhof stralSe
kdnnen sidt sichet noch vieTe Haslauer
eilnnern. Auch diese Atjnahme wurde
dem HasTau-Mitarbeitet Miihner vom
Miill er -Ede iib erc an dt.

eines schattigen, kiihlen Hochwaldes zu
Iiegen, den Blick hinauf in die sidr wie-
genden Kronen gerichtet, ihrem Raunen
lauschend, wenn der Wind wie mit einer
Harfe durch die Wipfel streidlt, der erlebt
eine wahre Sternstunde musischen Da-
seins.

Aber auch so Schdnes geht einmal zu
Ende, denn wie gesagt besteht unser schci-
ner Sport aus den drei grofien Hauptpha-
sen d-es Ausgrabens dei Stticke, des Zer-
kleinerns und Heimsdraffens und schlie8-
Iich des gro8en Endgenusses, des abend-
lichen Plaudersti.inddrens am,,heimeligen
Herd". Diesen Ehrentitel erhielt ein klei-
nes eisernes Ofchen, auch Kanonendfchen
genannt, das in der Regel in der Ec-ke des
einzigen gro8en Wohnraumes aufgestellt
wurde, von wo aus seine wohlige Wdrme
vermittels eines langen, quer iiber die
Stube verlaufenden Ofenrohres durch den
ganzen Raum verbreitet wurde.

Das innere Erleben eines so schiinen
Feierabends kdme aber nt kurz, wenn man
es unterlie8e, der Stimmung nidrt. auch
noch bildlich nachzuhelfen, indem man
diese durdr ein paar sinnflllige Aufnah-
men untelmauert.

Bevor ich jedoch auch hierauf eingehe,
sei speziell mit ein paar Worten des
Nestors unserer schdnen Tdtigkeit, unseres
lieben Landsmannes Stocket, gedadtt.
Schon von Natur aus immer mit einer ge-
wissen Dosis Humor ausgestattet - man
betrachte in beigefiigtem Bilde nur das
Grci8enverhdltnis zwiscihen Sto& und
Mann - fehlte es ihm auch nie an Schlag-
fertigkeit.

So erlaubte ich mir einrnal - ich ver-
kehrte tiber seinen Sohn Alfred viel bei
Sttjckers - eine Anspielung au{ seine nicht
gerade fiillige Haarpracht, die er immer
unter einer Miitze zr tarnen pflegte.
Prompt kam die Antwort: ,Da ist eben
nicht hineingedungt, nicht wie bei Euch
Lausbuben'. Da hatte ich mein Teil weg.

Aber auch das beige{iigte Biid eines ty-
pischen Egerldnder Hduschens, ganz gleich,
ob es von einem Hauswelter, einem Stein-
metz oder gar einer Spitzenklcipplein erz-
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Liebe Haslauer,
der Posteingang von ehemaligen Haslauer
Mitbürgern hat sich in den letzten Wochen
verstärkt. Für die aufzubauende Adress-
kartei liegen schon rund 100 Anschriften
vor. Über einen Brief habe ich mich be-
sonders gefreut: er stammt von unserem
Eduard Müller. Für den September-Rund-
brief hatte ich noch kein Thema. Wie ge-
wünscht kam daher die Unterstützung von
Herrn Müller. Sicher wecken auch diebei-
den Bilder, welche ich von ihm bekam,
liebe Erinnerungen an unsere schöne Has-
lauer Umgebung. Die Aufnahme vom
Stöckegraben könnte aus dem Burgstall
oder von der Leiten sein. Leider habe ich
keinen näheren Hinweis. Nun möchte ich
Ihnen original die Zuschrift von Herrn
Müller wiedergeben:

(Schluß von „Kurz erzählt“)
Die Sudetendeutsche Landsmannschaft

hat dem Mut des österreichischen journa-
].isten Ingomar Pust zur Veröffentlichung
des totgeschwiegenen Schicksals der Sude-
tendeutschen mit der Verleihung eines
Preises für besondere Verdienste um die
sudetendeutsche Volksgruppe auf publi-
zistischem Gebiet gedankt. Der Preis' wur-
de dem Publizisten im Rahmen der Amts-
träger-Tagung des diesjährigen Sudeten-
deutschen Tages in München aus der
Hand des Sprechers der Sudetendeutschen
Landsmannschaft verliehen. Die Broschüre
ist zum Preis von 10 DM bei der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft, Bundesver-
band e. V., Arnulfstraße 71, 8000 München
19, erhältlich.

Sibyllenbad wieder im Gespräch
Die Bauruinen des in Konkurs gegan-

genen Sibyllenbades bei Neualbenreuth
im Stiftland wurden vor jahresfrist vom
„Deutschen Gesundheitsdienst AG“ erstei-
gert. Dieser Aktiengesellschaft gehören Un-
ternehmer und sonstige Selbständige aus
verschiedenen Sparten. an. Ihr Geschäfts-
führer Wolfgang Schlatterer kündigte kürz-
lich die Wiederaufnahme von Bauarbeiten
am Sibyllenbad an. Das Konzept wird al-
lerdings bescheidener ausfallen. Zwar`sol-
len die eigentlichen Kur-Anstalten nach
dem ursprünglichen Plan errichtet werden,
doch die großen Hotels, die er vorsah,
werden gestrichen. Insgesamt wolle der
Gesundheitsdienst etwa 60 Millionen
Mark investieren.

ik
Im Wellertal hatte am 22. August ein

Sport-Angler aus Schirnding ein besonderes
Glück. Er fing eine Regenbogenforelle im
Gewicht von 4,1 kg und einer Länge von
70 Zentimetern. Es soll die größte Forelle
sein, die in der Eger auf bayrischem Ge-
biete je an einer Angel zappelte. Wie das
„Selber Tagblatt“ berichtet, hat der stolze
Schirndinger den Fisch nicht verspeist,
sondern als Zimmerschmuck präparieren
lassen. N0 ja

„Wie viele Haslauer, freue auch ich
mich, daß die Haslauer Spalte im Ascher
Rundbrief endlich wieder einen tüchtigen
Betreuer gefunden hat. Wer möchte da als
Dank und Anerkennung für so redliches
Tun nicht das Bedürfnis empfinden, dem
bislang einsamen Streiter auch einmal
durch einen eigenen Artikel aus dem Hei-
matleben beizuspringen . . .

Ich habe mir dazu die Betrachtung der
Großen Ferien und der in dieser herrlichen
Zeit besonders in unserem schönen Haslau
und Umgebung gepflogenen Hobbys des
„Schwammerns“, mehr aber noch des
STOCKEGRABENS ausersehen. 'Gewiß, es
gibt auch noch viele andere Betätigungen.
Ich brauche nur an das Schwimmen, Wan-
dern und Bergsteigen zu denken, vom
Reisen garnichtzu reden. Aber wir Übrig-
gebliebenen aus überkommener Überlie-
ferung sind eben nun einmal die Eiferer
für unsere althergebrachten und dazu
harmlosen und billigen Sportarten. Die
einen rüsten sich schon mit Stock, Tuch
und Messer, um ihre Phantomvorstellun-
gen von dicken Stein- und Birkpilzen in
die Tat umzusetzen. Die anderen - und
ich bin-fest davon überzeugt, daß es in
Haslau und Umgebung die noch Wütige-
ren sind - fiebern schon dem noch viel
erhabenerem Tun des Stöckegrabens ent-
gegen. -

Es gehört nun einmal zur Natur der
Sache, daß es nicht besonders erfolgsför-
dernd ist, das „hehre Tun“ in Filzpantof-
feln oder gar barfuß und mit bloßen Hän-
den anzugehen. Aber wir konnten da von
einer wirklich gütigen Fügung des Ge-
schickes sprechen, wenn wir in Gestalt
unseres Großvaters, dem alten Schmie-
Martin, einen Mäzen seltenster Art an der
Hand hatten. Sämtliche Werkzeuge und
Utensilien wie Beile, Sägen, Herzeísen,
Keile, kurz alles, was man zur Ausübung
dieses edlen Gewerbes brauchte, lag fach-
männisch gekonnt und geschliffen bereit.

Es war ja auch nur die Vorbereitung
zum eigentlichen Zahnziehen, die ganz im
Gegensatz zu dieser echten Tortur, sehr
amüsant vonstatten ging. Man frönte da-
bei natürlich garnicht so sehr dem Nutz-
effekt, der nach alter Stockgräberart darin
bestehen soll, daß die Stöcke dreimal hit-
zen - einmal beim Ausgraben, das zweite
Mal beim Heimfahren und Zerkleinern,
das dritte Mal schließlich im Genuß der
einmalig heimeligen Nestwärme - son-
der-n es ging vor allem darum, sich in
frisch-freier Natur, irgendwo auf einem
Schlag (Hau), am besten unweit eines
schönen Hochwaldes so richtig ausarbeiten
zu können. _

Aber auch dies wäre wohl etwas schein-
heilig, würde man nicht echt bekennen,
daß auch hierbei, wie übrigens überall in
Gottes schöner Welt, die Pausen der schön-
ste Teil der Arbeit sind. Man muß sie,
etwas Herz im Ranzen, nur einmal so
richtig erlebt haben: Rücklings im Moos

Das linke Bild ist die Reproduktion eines
Holzschnitts „Winter im Egerland“. Das
Original stammt von Martin Rössler. Es
gehört unserem ehemaligen Haslauer Mit-
bürger Eduard Müller (Müller-Ede).

Rechts: Wer kann sich noch an unseren
humorvollen Haslauer Mitbürger johann
Stöcker erinnernš Er wurde seinem Namen
gerecht. Hier sehen wir ihn- beim Stöcke-
graben. Die Aufnahme stammt von unse-
rem Haslauer Fotografen Baumann. An
sein Fotogeschäft in der Bahnhofstraße
können sich sicher noch viele Haslauer
erinnern. Auch diese Aufnahme wurde
dem Haslau-Mitarbeiter Mähner vom
Müller-Ede übersandt. .

eines schattigen, kühlen Hochwaldes zu
liegen, den Blick hinauf in die sich wie-
genden Kronen gerichtet, ihrem Raunen
lauschend, wenn der Wind wie mit einer
Harfe durch die Wipfel streicht, der erlebt
eine wahre Sternstunde musischen Da-
seins.

Aber auch so Schönes geht einmal zu
Ende, denn wie gesagt besteht unser schö-
ner Sport aus den drei großen Hauptpha-
sen des Ausgrabens der Stöcke, des Zer-
kleinerns und Heimschaffens und schließ-
lich des großen Endgenusses, des abend-
lichen Plauderstündchens am „heimeligen
Herd“. Diesen Ehrentitel erhielt ein klei-
nes eisernes Ofchen, auch Kanonenöfchen
genannt, das in der Regel in der Ecke des
einzigen großen Wohnraumes aufgestellt
wurde, von wo aus seine wohlige Wärme
vermittels eines langen, quer über die
Stube verlaufenden Ofenrohres durch den
ganzen Raum verbreitet wurde,

Das innere Erleben eines so schönen
Feierabends käme aber zu kurz, wenn man
es unterließe, der Stimmung nicht_auch
noch bildlich nachzuhelfen, indem man
diese durch ein paar sinnfällige Aufnah-
men untermauert.

Bevor ich jedoch auch hierauf eingehe,
sei speziell mit ein -paar Worten des
Nestors unserer schönen Tätigkeit, unseres
lieben Landsmannes Stöcker, gedacht.
Schon von Natur aus immer mit einer ge-
wissen Dosis Humor ausgestattet - man
betrachte in beigefügtem Bilde nur das
Größenverhältnis zwischen Stock und
Mann - fehlte es ihm auch nie an Schlag-
fertigkeit.

So erlaubte ich mir einmal - ich ver-
kehrte über seinen Sohn Alfred viel bei
Stöckers - eine Anspielung auf seine nicht
gerade füllige Haarpracht, die er immer
unter einer Mütze zu tarnen pflegte.
Prompt kam die Antwort: ,Da ist eben
nicht hineingedungt, nicht 'wie bei Euch
Lausbuben'. Da hatte ich mein Teil weg.

Aber auch das beigefügte Bild eines ty-
pischen Egerländer Häuschens, ganz gleich,
ob es von einem Hausweber, einem Stein-
metz oder gar einer Spitzenklöpplerin erz-



gebirger Prdgung bewohnt ist, kann nicht
weeeEdacht werden, soll nicht das ganze
Miiiiu eines winterlichen Plauderabends
Ieiden. Schon die kleinen Doppelfenster,
deren Zwisdrenrdume man im Winter mit
Moos auslegte, das dann gleichzeitig als
Gefflde ftir die ,Zammsetzheisla' diente.
Burgen, Sdel6sser, alte Miihle, aber audr
ganZe Sdrwadronen von Papier- und Zinn-
ioldaten waren da sehr beliebte Darstel-
lungen zur lJntersti.itzung des heimeligen
Inn6ren. Dann das trauliche Flockenspiel
von au8en. wenn der Winter an die klei-
nen Fenster pochte. AII dies war einfach
nicht wegzudenken von so einem schdnen
Winterabend. Aber doch wdre nodr.We-
sentlidles zu missen, gedachten wir nicht
der ungemein anheimelnden Dii{te des
Kienholies, wenn sie abends durch die
traute Stube -ziehen und uns ihr Danke
fiir die aufgewandte Miihe sager,r. In g9l-
chem Milieu kann dann ein gefiihlvolles
Erzgebirg-Liedchen erst recht nicht fehleg,
und idi glaube die dabei aufkommende
Riihrung am besten zu :relfen, wenn- ich
textlich nidrt die Schriftsprache, sondern
das,,Original-Erzgebirglerische" spredlen
lasse ' Z. B.: ,Mir kan Keenich mddlt i
tauschen, . . . weil da drom mei Heisle
steht'. Selbst komfortabelste Prunkbauten,

Gustav Grtinerr

ausgestattet mit Ol-, Gas- oder Elektrohei-
zun-g kdnnen da nicbt Sdrritt halten mit
uns6rern schtinen und bescheidenem Wald-
hduserl, wo aber die Zufriedenheit und
Innigkeit zuhause ist.

Icli hoffe, alle Haslauer, besonders aber
die llteren |ahrgdnge, ftir ein kurzes Muse-
stiindchen in dii gute, alte Zeit.zuriickver-
setzt ztt haben, wenn es diese - IaBt es

uns fest glauben - tiberhaupt je gegeben
haben kann.

Herzlichst Ewer MiiTTer Ede"

J"t

So weit der schiine Brief. Wie Sie sicher
schon gelesen haben, ersdreint der ndchste
Ascher Rundbrief im November. Damit
unsere Adre8broschiite ein optimaler Er-
folg wird, bitte ich alle Haslauer Mitbiir-
ger, bei mir die AdreBbdgen anzufordern.
Bei gentigender Beteiligung kann bereits
EndJOk6ber die r. Ausgabe zum Versand
kommen.

Im August dieses |ahres fanden einige
Besudre in unserer alten Heimat statt. So-
weit sich Neuigkeiten daraus ergaben/ wer-
de idr in der November-Ausgabe dariiber
berichten.
Ihr Rudi Miihner
Siemensstra8e 8, 7257 Ditzingen

in Ridrtung auf Bad Brambach und FleiI3en
verlauft. Das Elstergebirge ist dann das
nijrdlich tiber diesem zum Kapellenberg
hinstrebenden Fichtelgebirgsauslaufer ver-
laufende typische Ubergangsgebiet zwischen
dem lichtel- und dem Erzgebirge. Es be-
sinnt ijstiich vom Kornberg und erstreckt
ilch ein kurzes Sttick i.iber oberfrdnkisches
Gebiet, deckt dann den gesamten ncird-
iichen Ascher Bezirk ab und das n6rdliche
Obere Vogtland sowie die n6rdlicih und
dstlich vom Egerer Becken gelegenen Teile
des Egerlandei bis kurz vor Graslitz.

Diese von den tsdrechischen Forschern
vorgeschlagene Einteilung weicht von allen
bislierigen-Gliederungen-ab und ist offen-
sidrtli& - wie anfangs dargestellt - von
deutschen Lexikonredakteuren bereits
iibernommen worden; sie kommt der An-
sicht von Tittmann von 1893 aber sehr
nahe.

Unsicherheit bleibt
Am Ende der langen Irrfahrt durdr die

einschldgige Literatur wird wohl feder Le-
ser ehei verunsidrert sein, als' cla8 er Si-
drerheit gewonnen hatte. Fest steht ei-gent-
lich nur, da8 sidr das Ascher Ldndchen
geographisch in einem ausgesprochenen
Ubergingsgebiet befindet, und zwar in
einem Ubergangsgebiet zwischen dem Ho-
hen lidetelgibirge, das in der Geg,end des
Ochsenkopfi und des Sdrneebergs die Tau-
sendmetergrenze erreicht, und dem Erzge-
birge, das nordijstlich von Graslitz zur
sleichen Htjhe ansteigt. Die zuletzt vor-
ietragene Ansicht der tschechischen Wis-
senschaftler ist sicher ernst zu nehmen, da
sie - wie es scheint - auf gewissenhaften
Iorschungen geobotanischer Art beruht'
Danach hie8e es eindeutig ,,ASCH i. E.",
ndmlich Asch im Elstergebirge. Sowohl der
Hainberg als der Lerdeenptihl, der uKegel",
die Leiten, der Hungersberg und alle an-
deren grd8eren und kleineren Erhebungen
des nci;dlidren Teils des ,,Ascher Ausldu-
fers", wie die Tsdrechen heute sagen, wd-
ren Berge des Elstergebirges. Freilich, das
Wort ,,Gebirge" klingt zu bombastisdr. Die
heute meist von Fichtenwdldern bedeckten
Hiigel dieses Gebietes zwischen Fichtel'
und Erzgebirge sollte man nicht ,,Gebirge"
nennen, vielleicht,,ELSTER-BERGLAND".

Asdr i. F. oder Asdr i. E. ?

Was die Tschechen vom Elstergebirge halten
Die Lektiire des zuletzt genannten DDR-

Buches ,,Oberes Vogtland" erweckte in mir
den Wunsch, zu erfahren, wie das Elster-
gebirge in der einsc-hlhgigen tschedrischen
Literitur heute dargestellt wird. In dem
von Miroslav Blalek, |aromir Demek und
Miroslav Macka herausgegebenen Buch
,,CSSR - Land, Volk, Wirtsc-haft in Stich-
worten" (Kiel r97r) wird lediglich am
Rande das Hohe Fichtelgebirge als Grenz-
gebirge im Abschnitt ,,System des Kru5n6
hory'7 (Erzgebirge) genannt {S. zr), ein Hin-
weis auf das Elstergebirge fehlt iedoch.

Ich nahm deshalb zundchst an, da8 audr
in der heutigen CSSR das Elstergebirge
kaum Gegensland wissensdraftlicher Un-
tersuchung sei. Sdrlie8lidr stie8 ide aber
auf die Zeitschrift ,,Preslia", in der r97r
{S. 5e-68) von Vladimir Skalickf, Iranti
5ek Mladf und Anna Skalickd der Auf-
satz ,,PiilpEvek ke kv6tnE desk6 ddsti
HalStrovskfdr hor a Smrdin" (Beitrag zut
Flora des btihmisdeen Teiles des Elster-
urrd des Fidrtelgebirges) ersdrienen ist. Die
Ver{asser sind Mitarbeiter des Lehrstuhls
{iir Botanik der Naturwissenschaftlichen
Fakultet der Karls-Universitat in Prag und
des Botanischen Institutes Pruhonice bei
Prag. Diese Arbeit ist der erste grd8ere
fl oristisch-phytogeographische Beitrag i.ibPr
das Aschei Ldnddren (Phytogeographie :
Geobotanikl. Sie bringt auch eine Revision
der regional-phytogeographischen Gliede-
rung des wesllichen Teiles von Bdhmen.
Anliand einer Landkarte zeigen die Ver-
fasser, wie bisher in der eSSR das Ascher
Liindchen aufgeteilt wurde. In der Nord-
siidrichtung wirrde der westlidle Teil zum
Fichtelgebiige geschlagen, whhrend , der
ostliche Tei-l zum Elstergebirege gerechnet
wurde. Beide Teile sto8en an das Egerer
Becken.

Viillig neue Sicht
Aufgrund sehr umfangreicher geobotani-

scher 
-(Jntersuchungen im Ascher Gebiet,

aber auch in der egerllndischen Region um
den Kapellenberg kommen die Verfasser
zu einem vtjllii neuen Einteilungsvor-
schlag. Wie me[rfach ausgeftihrt, h,aben
viele, die sidr bisher mit dem Elstergebirge
befalit haben, den Kapellenberg als Eck-

bers und zum Teil audr als die hddrste
Erhibung des Elstergebirges bezeidrnet.
Sie konnlen aber nidrt umhin, darauf hin-
zuweisen, daf3 er bereits den typisdren
Iichtelgebirgsgranit au{weise. Die Verfas-
ser recLnen daher konsequenterweise den
Kapellenberg nicht zum Elstergebirge, son-
dein sehenlhn als den letzten (nijrdlich-
stenl Auslaufer des Fichtelgebirges an, der
vom Westen nach Osten iiber den Siidteil
des Asdrer Zipfels und den allerstidlich-
sten Teil der DoR hinwegstreicht. Zu die-
ser Aussage sehen sie sich aufgrund-der
geologischen Befunde, der Bodenstruktur
und der botanisdren Gegebenheiten veran-
la8t. Auf diese Weise erhalten sie dann
eine Grenzlinie zwischen dem lichtel- uncl
dem Elstergebirge, die siidlidr von Asch
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gebirger Prägung bewohntist, kann nicht
weggedacht werden, soll nicht das ganze
Milieu eines winterlichen Plauderabends
leiden. Schon die. kleinen Doppelfenster,
deren Zwischenräume man im Winter mit
Moos auslegte, das dann gleichzeitig als
Gefilde für die ,Zammsetzheisla' diente.
Burgen, Schlösser, alte Mühle, aber auch
ganze Schwadronen von Papier- und Zinn-
soldaten waren da sehr beliebte Darstel-
lungen zur Unterstützung des heimeligen
Inneren. Dann das trauliche Flockenspiel
von außen, wenn der Winter an die klei-
nen Fenster pochte. All dies war einfach
nicht wegzudenken von so einem schönen
Winterabend. Aber doch wäre noch .We-
sentliches zu missen, gedächten wir nicht
der ungemein anheímelnden Düfte des
Kienholzes, wenn sie abends durch die
traute Stube 'ziehen und uns ihr Danke
für die aufgewandte Mühe sagen. In sol-
chem Milieu kann dann ein gefühlvolles
Erzgebirg-Liedchen erst recht nicht fehlen,
und ich glaube die dabei aufkommende
Rührung am besten zu treffen, wenn ich
textlich nicht die Schriftsprache, sondern
das „Original-Erzgebirglerische“ sprechen
lasse:'Z. B.: ,Mit kan Keenich möcht i
tauschen, weil da drom mei Heisle
steht“. Selbst komfortabelste Prunkbauten,
Gustav Grüner:

à

ausgestattet mit Ol-, Gas- oder Elektrohei-
zung können da nicht Schritt halten mit
unserem schönen und bescheidenem Wald-
häuserl, wo aber die Zufriedenheit und
Innigkeit zuhause ist.

Ich hoffe, alle Haslauer, besonders aber
die älteren jahrgänge, für ein kurzes Muse-
stündchen in die gute, alte Zeitzurückver-
setzt zu haben, wenn es diese - laßt es
uns fest glauben - überhaupt je gegeben
haben kann. '

Herzlichst Euer Müller Ede“
iii-

So weit der schöne Brief. Wie Sie sicher
schon gelesen haben, erscheint der nächste
Ascher Rundbrief -im November. Damit
unsere Adreßbroschüre ein optimaler Er-
folg wird, bitte ich alle Haslauer Mitbür-
ger, bei mir die Adreßbögen anzufordern.
Bei genügender Beteiligung kann bereits
Ende Oktober die 1. Ausgabe zum Versand
kommen.

Im August dieses jahres fanden einige
Besuche in unserer alten`Heimat statt. So-
weit sich Neuigkeiten daraus ergaben, wer-
de ich in der November-Ausgabe darüber
berichten.
Ihr Rudi Mähner
Siemensstraße 8, 7257 Ditzingen

Asdı i. F. oder Asdı i. E.2
Bıanıcur von Eıuıan ı.ı†ı:nAnıscHızı~ı ınnı=AHı=ı†  

Schluß
Was die Tschechen vom Elstergebirge halten

Die Lektüre des zuletzt genannten DDR-
Buches „Oberes Vogtland“ erweckte in mir
den Wunsch, zu erfahren, wie das Elster-
gebirge in der einschlägigen tschechischen
Literatur heute dargestellt wird. In dem
von Miroslav Blazek, jaromír Demek und
Miroslav Macka herausgegebenen Buch
„CSSR - Land, Volk, Wirtschaft in Stich-
worten“ (Kiel 1971) wird lediglich am
Rande das Hohe Fichtelgebirge als Grenz-
gebirge im Abschnitt „System des Krušné
hory“ (Erzgebirge) genannt (S. 21), ein Hin-
weis auf das Elstergebirge fehlt jedoch.

Ich nahm deshalb zunächst an, daß auch
in der heutigen CSSR das Elstergebirge
kaum Gegenstand wissenschaftlicher Un-
tersuchung sei. Schließlich stieß ich aber
auf die Zeitschrift „Preslia“, in der 1971
(S. 50-68) von Vladimir Skalicky, Franti-
šek Mladj? und Anna Skalická der Auf-
satz „Piíspëvek ke kvëtnë öeské öásti
Halštrovskych hor a Smråin“ (Beitrag zur
Flora des böhmischen Teiles des Elster-
und des Fichtelgebirges) erschienen ist. Die
Verfasser sind Mitarbeiter des Lehrstuhls
für Botanik der Naturwissenschaftlichen
Fakultät der Karls-Universität in Prag und
des Botanischen Institutes Pruhonice bei
Prag. Diese Arbeit ist der erste größere
florístisch-phytogeographische Beitrag über
das Ascher Ländchen (Phytogeographie =
Geobotanik). Sie bringt auch eine Revision
der regional-phytogeographischen Gliede-
rung des .westlichen Teiles von Böhmen.
Anhand einer Landkarte zeigen die Ver-
fasser, wie bisher in der CSSR das Ascher
Ländchen aufgeteilt wurde. In der Nord-
südrichtung wurde der westliche Teil .zum
Fichtelgebirge geschlagen, während der
östliche Teil zum Elstergebirege gerechnet
wurde. Beide Teile stoßen an das Egerer
Becken.
Völlig neue Sicht

- Aufgrund sehr umfangreicher geobotani-
scher Untersuchungen im Ascher Gebiet,
aber auch in der egerländischen Region um
den Kapellenberg kommen die Verfasser
zu einem völlig neuen Einteilungsvor-
schlag. Wie mehrfach ausgeführt, haben
viele, die sich bisher mit dem Elstergebirge
befaßt haben, den Kapellenberg als Eck-

berg und zum Teil auch als die höchste
Erhebung des Elstergebirges bezeichnet.
Sie konnten aber nicht umhin, darauf hin-
zuweisen, daß er bereits den typischen
Fichtelgebirgsgranit aufweise. Die Verfas-
ser rechnen daher konsequenterweise den
Kapellenberg nicht zum Elstergebirge, son-
dern sehen .ihn als den letzten (nördlich-
sten) Ausläufer des Fichtelgebirges an, der
vom Westen nach Osten über den Südteíl
des Ascher Zipfels und den allersüdlich-
sten Teil der DDR hinwegstreicht. Zu die-
ser Aussage sehen sie sich aufgrund der
geologischen Befunde, der Bodenstruktur
und der botanischen Gegebenheiten veran-
laßt. Auf diese Weise erhalten sie dann
eine Grenzlinie zwischen dem Fichtel- und
dem Elstergebirge, die südlich von Asch

in Richtung auf Bad Brambach und Fleißen
verläuft. Das Elstergebirge ist dann das
nördlich über diesem zum Kapellenberg
hinstrebenden Fichtelgebírgsausläufer ver-
laufende typische Übergangsgebiet zwischen
dem Fichtel- und dem Erzgebirge. Es be-
ginnt' östlich vom Kornberg und erstreckt
sich ein kurzes Stück über oberfränkisches
Gebiet, deckt dann den gesamten nörd-
lichen Ascher Bezirk ab und das nördliche
Obere Vogtland sowie die nördlich und
östlich vom Egerer Becken gelegenen Teile
des Egerlandes bis kurz vor Graslitz.

Diese von den tschechischen Forschern
vorgeschlagene Einteilung weicht von allen
bisherigen Gliederungen ab und ist offen-
sichtlich - wie anfangs dargestellt - von
deutschen Lexikonredakteuren 'bereits
übernommen worden, sie kommt der An-
sicht von Tittmann von 1893 aber sehr
nahe.

Unsicherheit bleibt
Am Ende der langen Irrfahrt durch die

einschlägige Literatur wird wohl jeder Le-
ser eher verunsichert sein, als daß er Si-
cherheit gewonnen hätte. Fest steht eigent-
lich nur, daß sich das Ascher Ländchen
geographisch in einem ausgesprochenen
Übergangsgebiet befindet, und zwar in
einem Übergangsgebiet zwischen dem Ho-
hen Fichtelgebirge, das in der Gegend des
Ochsenkopfs und des Schneebergs die Tau-
sendmetergrenze' erreicht, und dem Erzge-
birge, das nordöstlich von Graslitz zur
gleichen Höhe ansteigt. Die zuletzt vor-
getragene Ansicht der tschechischen Wis-
senschaftler ist sicher ernst zu nehmen, da
sie - wie es scheint - auf gewissenhaften
Forschungen geobotanischer Art beruht.
Danach hieße es eindeutig „ASCH i. E.“,
nämlich Asch im Elstergebirge. Sowohl der
Hainberg als der Lerchenpöhl, der „Kegel“,
die Leiten, der Hungersberg und alle an-
deren größeren und kleineren Erhebungen
des nördlichen Teils des „Ascher Ausläu-
fers“, wie die Tschechen heute sagen, wä-
ren Berge des Elstergebirges. Freilich, das
Wort „Gebirge“ klingt zu bombastisch. Die
heute meist von Fichtenwäldern bedeckten
Hügel dieses Gebietes zwischen Fichtel-
und Erzgebirge sollte man nicht „Gebirge“
nennen, vielleicht „ELSTER-BERGLAND“.

Herbstliches Elster-Bergland
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Die tsdredriscihen Forsdrer bezeichnen es
in realistisdrer Sicht als eine ,,leidrt htige-
lige Hodrebene zwischen dem Erz- und
Fichtelgebirge" und als eine ,,seichte Hii-
gellandsdraft auf stark acidophilen lehmi-
gen Verwitterungsriicksthnden von Phylli-
ten und Orthorul." Der Name ,,ASCH IM
ELSTER-BERGLAND" w6re eine gar nicht
so i.ible Bezeidrnung, die mit den Reali-
tdten iibereinstimmte und in schwungvol-
ler Zierschrift gut auf einen Fremdenver-
kehrsprospekt der DDR pa8te, denn zu
,,Btjhmen" gehbrt dieses Gebiet aus natur-
rdumlicher Sicht wahrhaftig nidrt; es
grenzt im Siiden no& nidrt einmal un-
mittelbar an das Egerer Becken an/ son-
dern an den von Oberfranken zum Kapel-
lenberg streichenden Ausllufer des Fichtel-
gebirges.

Diesen Stausea am FalSe der Leithen,
zwischen Niedeneuth und Neubetg, kann-
ten wfu in unserem Elsteryebirge noch
nicht. Et wurde von den Tscbedten ange-
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Gust
Das Musische in der

Ascher Jungturnerschaft
Die Turnvereine in unserer sudeten-

deutschen Heimat waren nicht nur Stdtten
fiir Kdrperiibungen. In ihnen wurde audr
fiir die charakterlidre, geistige und musi-
sdre Ausbildung der fugend einiges getan.
Unter den Bedingungen beispielsweise, die
ftir das Leistungsabzeichen der versdriede-
nen Altersstufen gesetzt waren, befanden
sidr neben Leibesiibungen aucih Fragen aus
versdriedenen Wissensgebieten, die zu be-
antworten waren. In den Turnvereinen
wurde das Theater- und Laienspiel ge-
pflegt. Beim Turnverein Asdr 1849 gab es
sowohl eine Turner- als audr eine fung-
turnerbi.idrerei, aus denen turnfachlidre,
unterhaltende und allgemeinbildende Lite-
ratur entliehen werden konnte. Die Pflege
des deutschen Liedgutes war selbstver-
st?indlich. Neben den in der Turnbewe-
gung entstandenen Liedern wurden vor
allem Volkslieder und jene Liedschdpfun-
.qen gesungen, die seit der Wandervogel-
zeit in der deutschen |ugendbewegung ent-
standen oder von ihr wiedererwed<t wor-
den waren. Walter Hensels Liedersamm-
lungen und lihnliche Werke standen in der
Beliebtheit obenan.

Audr der Volkstanz wurde gepflegt, ins-
besondere bei den Miideln.

Als die Zijglingsabteilungen der Turn-
vereine seit Beginn der drei8iger ]ahre
sidr in der |ungturnersdraft eine festere
Organisationsform und einen viel weiter
gested<ten Inhalt gaben, kam die Pflege
der Instrumentalmusik hinzu. Bei der Ver-
anstaltung des ersten Elternabends der
)ungturner des Turnvereins Asch 1849 in
der Vereinsturnhalle trat zum erstenmale
eine kleine Instrumentalgruppe ins Ram-
penlicht. Turnlehrer Ernst M0ller, einer
der ersten Schiiler an der r9z9 von Konrad
Henlein gegrtindeten Ascher Turnschule
und dessen Nachfolger als Vereinsturnleh-
rer, hatte vier oder ftinf Geiger um sidr
geschart (audr er selbst verstand die Vio-
line zu spielen) und sorgte mit ihnen fiir
die Musikumrahmung dieser neuen Ver-
anstaltungsf orm.

Dieser sehr bescheidene Anfang machte
Mut und sollte in den folgenden fahren
seine Friichte tragen. Immer mehr musik-
freudige fungen gesellten sidr zu der klei-
nen Gruppq-so da8 bald eine Kapelle ge-
bildet werden)konnte, die mit FleiB und
Ausdauer zu einem brauchbaren Klang-
kdrper zusammenwuchs, der sidr in der
Offentlidrkeit sehen und hiiren lassen
konnte. Bald war die fungturnerkapelle,
wie sie genannt wurde, aus dem Vereins-
leben nicht mehr wegzudenken. Alle Fa-
milienfeste des Turnvereins wurden von
ihr musikalisch umrahmt und ausgestaltet.
Sie erntete dabei nidrt nur den Beifall der
zahlreidren Vereinsmitglieder. Ihr wurde
auch von berufener Seite, etwa von dem
Kapellenleiter Schwabach oder vom Leiter

legt und ist heute ein beTiebtes Ausflugs-
zieL. Die Aufnahme wutde erct vor weni-
gen Wodten gemacht.

der Asdrer Musikschule, Direktor Gustav
Kornddr{er, hohes Lob gezollt. Die Stab-
fuhrung bei der fungturnerkapelle iiber-
nahm zuerst Emil Baumgdrtel, spdter Paul
Schlaffer. Das Notenmaterial wurde von
der Vereinsleitung zur Ver{iigung gestellt
oder aus freiwilligen Spenden der Vereins-
mitglieder .beschafft. Einiges Notenmate-
rial erhielt die fungturnerkapelle auch vom
Vereinsorchester des Mlnnergesangvereins
t846.

Hermann Reinel, eines der eifrigsten
Mitglieder der fungturnerkapelle, erinnert

sich nodr an folgende Namen der musizier-
{reudigen }ungturner, von denen einige
aus dem zweiten Weltkrieg nidrt zuri.ick-
kehrten: Alfred f?iger {Klavier); Walter
Swoboda, Paul Schlaffer (Flilte); Emil
Eckert, Viktor Rappel, Hermann Reinel
iKlarinette); Willi fager (Akkordeon); Rudi
Kinzel {Cello); Ernst Gri.iner, Emil Korn-
dcirfer (Trompete); Hans Lorenz (Wald-
horn); Emil Baumglrtel, Hermann PloB
(Posaune); Ernst Baumgdrtel, Emil Eber-
lein und zeitweise Otto Schlaffer (Geige);
Alfred Wunderlich (Schlagzeug).

Der SpieTmannszug der Ascher lungtur-
net an der Spitze eines offenbat sehr an-
sehnlichen Festzuges auf dem Wege zum
Tellp7atz. Die FanfarcnbTiiser befinden sich
in der Hdhe des redtts vetmutbarcn Lin-
denhofs. Hinter dem SpieTmannszug zwei
Reihen lungmiinnet in weilSen Hemden.

Sie gehdrten zum freiwilligen Twner-Ar-
beitsdienst. Ansdilief3end ist der Block der
lungturnercchaft zu erkennen und dann
folgt ein langer Zug, der sich auf unserem
Bild bis hinauf zum Bahnfibetgang aus-
madten lij&t.

Neuer Elstertal-Blick
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Die tschechischen- Forscher bezeichnen es
in realistischer Sicht als eine „leicht hüge-
lige Hochebene zwischen dem Erz- und
Fichtelgebirge” und als eine „seichte
gellandschaft auf stark acidophilen lehmi-
gen Verwitterungsrückständen von Phylli-
ten und Orthorul.” Der Name „ASCH IM
ELSTER-BERGLAND” wäre eine gar nicht
so üble Bezeichnung, die mit den Reali-
täten übereinstimmte und in schwungvol-
ler Zierschrift gut auf einen Fremdenver-
kehrsprospekt der DDR paßte, .denn zu
„Böhmen“ gehört dieses Gebiet aus natur-
räumlicher Sicht wahrhaftig nicht, es
grenzt im Süden noch nicht einmal un-
mittelbar an das Egerer Becken an, son-
dern an den von Oberfranken zum Kapel-
lenberg streichenden Ausläufer des Fichtel-
gebirges. _
Gust Voit:

S Das Musische in der
Ascher Jungturnerschaft

Die Turnverein: in unserer sudeten-
deutschen Heimat waren nicht nur Stätten
für Körperübungen. In ihnen wurde auch
für die charakterliche, geistige und musi-
sche Ausbildung der Iugend einiges getan.
Unter den Bedingungen beispielsweise, die
für das Leistungsabzeichen der verschiede-
nen Altersstufen gesetzt waren, befanden
sich neben Leibesübungen auch Fragen aus
verschiedenen Wissensgebieten, die zu be-
antworten waren. In den Turnvereinen
wurde das Theater- und Laienspiel ge-
pflegt. Beim Turnverein Asch r849 gab es
sowohl eine Turner- als auch eine lung-
turnerbücherei, aus denen turnfachliche,
unterhaltende und allgemeinbildende Lite-
ratur entliehen werden konnte. Die Pflege
des deutschen Liedgutes war selbstver-
ständlich. Neben den in der Turnbewe-
gung entstandenen 'Liedern wurden vor
allem Volkslieder und jene Liedschöpfun-
gen gesungen, die seit der' Wandervogel-
zeit in der deutschen Iugendbewegung ent-
standen oder' von ihr wiedererweckt wor-
den waren. Walter Hensels Liedersamm-
lungen und ähnliche Werke standen in der
Beliebtheit obenan.

Auch der Volkstanz wurde .gepflegt, ins-
besondere bei den Mädeln. '

Als die Zöglingsabteilungen der Turn-
vereine seit Beginn der dreißiger Iahre
sich in der Iungturnerschaft eine festere
Organisationsform und einen viel weiter
gesteckten *Inhalt gaben, kam die Pflege
der Instrumentalmusik hinzu. Bei der Ver-
anstaltung des ersten Elternabends der
Iungturner des Turnvereins Asch 1849 in
der Vereinsturnhalle trat zum erstenmale
eine kleine Instrumentalgruppe ins Ram-
penlicht. Turnlehrer Ernst Müller, einer
der ersten Schüler an der 1929 von Konrad
Henlein gegründeten Ascher Turnschule
und dessen Nachfolger als Vereinsturnleh-
rer, hatte vier oder fünf Geiger um sich
geschart (auch er selbst verstand die Vio-
line zu spielen) und sorgte mit ihnen für
die Musikumrahmung dieser neuen Ver-
anstaltungsform.

Dieser sehr bescheidene Anfang machte
Mut und sollte in den folgenden Iahren
seine Früchte tragen. Immer mehr musik-
freudige lungen gesellten sich zu der klei-
nen Grupp .so daß bald eine Kapelle ge-
bildet werdedfhkonnte, die mit Fleiß und
Ausdauer zu einem brauchbaren Klang-
körper zusaınmenwuchs, der sich in der
Öffentlichkeit sehen und hören lassen
konnte. Bald' war die Iungturnerkapelle,
wie sie genannt wurde, aus dem Vereins-
leben nicht mehr wegzudenken. Alle Fa-
milienfeste des Turnvereins wurden von
ihr musikalisch umrahmt und ausgestaltet.
Sie erntete dabei nicht nur den Beifall der
zahlreichen Vereinsmitglieder. Ihr wurde
auch von berufener Seite, etwa von dem
Kapellenleiter Schwabach oder vom Leiter
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Neuer Elstertal-Blick -
Diesen Stausee am Fuße der Leithen,

zwischen Niederreuth und Neuberg, kann-
ten wir in unserem Elstergebirge noch
nicht. Er wurde von den Tschechen ange-

legt und ist heute ein beliebtes Ausflugs-
ziel. Die Aufnahme wurde erst vor Weni-
gen Wochen gemacht.

der Ascher Musikschule, Direktor Gustav
Korndörfer,- hohes Lob gezollt. Die Stab-
führung bei der Iungturnerkapelle über-
nahm zuerst Emil Baumgärtel, später Paul
Schlaffer. Das Notenmaterial wurde von
der Vereinsleitung zur Verfügung gestellt
oder aus freiwilligen Spenden der Vereins-
mitglieder beschafft. Eíniges Notenmate-
rial erhielt die Iungturnerkapelle auch vom
Vereinsorchester des Männergesangvereins
1846.

Hermann Reinel, eines der eifrigsten
Mitglieder der Iungturnerkapelle, erinnert

Der Spielmannszug der Ascher Iungtur-
ner an der Spitze eines offenbar sehr an-
sehnlichen Festzuges auf dem Wege zum
Tellplatz. Die Fanfarenbläser befinden sich
in der Höhe des rechts vermutbaren Lin-
denhofs. Hinter dem Spielmannszug zwei
Reihen Iungmänner in weißen Hemden.

sich noch an folgende Namen der musizier-
freudigen Iungturner, von denen einige
aus dem zweiten Weltkrieg nicht zurück-
kehrten: Alfred Iäger (Klavier), Walter
Swoboda, Paul Schlaffer (Flöte), Emil
Eckert, Viktor Rappel, Hermann Reinel
(Klarinette), Willi Iäger (Akkordeon), Rudi
Künzel (Cello), Ernst Grüner, Emil Korn-
dörfer (Trompete), Hans Lorenz (Wald-
horn), Emil Baumgärtel, Hermann Ploß
(Posaune), Ernst Baumgärtel, Emil Eber-
lein und zeitweise Otto Schlaffer (Geige),
Alfred Wunderlich (Schlagzeug).

Sie gehörten zum freiwilligen Turner-Ar
beitsdienst. Aııschliefiencl ist der Block der
Iungturnerschaft zu erkennen und dann
folgt ein langer Zug, der sich auf unserem
Bild bis hinauf zum Bahnübergang aus-
machen läßt.



Wie die gesamte Vereinsarbeit, so be-
wegte sidl die Tzitigkeit der fungturner-
kapelle auf vtillig freiwilliger Basis. Mit
welcher Hingabe sie daran hingen, mag
{olgende Begebenheit verdeutlichen:

Es war gerade Faschingszeit, in Asdr
eine Zeit erhclhter Aktiviteten auf dem
Gebiete der Unterhaltung, des Tanzes, der
ausgelassenen frcihlichkeit. - Da wurden
nicht selten die Niichte durdrtanzt. Auch
die Mitglieder der fungturnerkapelle hat-
ten sich an einem Fasdringssamstag die
Nacht um die Ohren geschlagen. Aber zu
der am Sonntagvormittag angesetzten Pro-
be war jedes Kapellenmitglied zur Stelle.
Was machte es aus/ da8 der Turnhallen-
saal nodr von Rauch und Alkoholdunst
der vorangegangenen Ballnacht geschwdn-
gert war, die fungen erst die Biihne ab-
rdumen und fiir ihre Zwecke herridrten
mu8ten! Es wurde eisern geprobt, und kei-
ner meckerte etwa iiber zuviel Beanspru-
chung oder erhob Forclerungen auf eine
wie immer geartete Entlohnung.

Von r9l4 bis rqr,6 entstanden dann nodr
weitere musikalische Klangkdrper in der
Jungturnerschaft. So erschienen nach einer
kurzen Ubungszeit ein Spielmannszug mit
Querflriten und Trommeln sowie eine Fan-
farengruppe mit Landsknechtstrommeln in
der Offentlichkeit.

Diese Spielmanns- und Fanfarenziige,
die ja auch heute no,ch den musikalischen
Rahmen mandren Festes abgeben, haben
ihren Ursprung in den Stadtpfeifern des
Mittelalters und in den Landsknechtshee-
ren an der Schwelle zur Neuzeit. In der
neueren Form bildeten sie sich in der
preu8isdren, dann deutschen kaiserlichen
Armee heraus. Landsknechtstrommeln be-
nutzte audl die Biindische |ugend im Alt-
reidl. Von ihr - die, wie alle nichtnatio-
nalsozialistisdren fugendorganisationen,
1933 aufgelcist wurde - wurden sie, wie
so manches andere, vom Deutschen fung-
volk i.ibernommen.

Die Spielmanns- und Fanfarenziige der
Ascher fungturner (audr im Turnverein
,,|ahn" entstanden soldre Einric.htungen)
umrahmten musikalisc-h schlie8lich alle
Veranstaltungen der fungturnerschaft wie
Elternabende, Feierstunden, Biihnenturnen
und Werbemdrsde. Auch bei Turnfesten,

Det ehemalige lugendwart des Turnver
eins ,,lahn" in Asdt tAgt vot der lung-
twnercdtalt beider Asdtq v\lkischen
Turnvercine ein Gedicht vor. Erich Raudt
wwrde eines der ercten Asdter Kriegsopfer
im Zweiten Wehkrieg. Et fiel bereits im
Polenfeldzug im Herbst t945.

Schauturnen, Sonnwendfeiern, ZeTtlagern
und anderen Gelegenheiten traten sie an
die-Offentlichkeit. Die Klangkdrper beider
Vereine, oft vom Verbot durch die tsdre-
chisdren Behtjrden bedroht, traten auc"h ge-
meinsam auf, wie iiberhaupt die Zwie-
tradrt der Vdter, die tgog znr Grtindung
des Turnvereins ,,fahn" gefiihrt hatte, in
der fungturnerschaft beider Vereine keine
Rolle mehr spielte.

Nach dem Sudeten-Ansdrlu8 im Herbst
r938 wurde, wie die gesamte sudeten-
deutsche Volksiugend, die Ascher |ungtur-
nerschaft korporativ in jene fugendorgani-
sation i.iberfiihrt, die Hitlers Namen trug.
Die Freiwilligkeit in der |ugendarbeit
nahm damit'ihr Ende. An ihre Stelle trat
die |ugenddienstpflidrt, die durch Gesetz
eingefiihrt worden war. Viele |ungen aus
den llteren fahrgiingen der ehemaligen

fungturners&aft entzogen sich dem Zwang
durch die Einberufung zum Arbeitsdienst
oder zur Wehrmadt zu Beginn des |ahres
1939. Die ji.ingeren fahrg?inge gingen von
da an einen anderen Weg. Die Gemein-
sdraft der Turnvereine wurde weitgehend
zerschlagen, wenn auch die sudetendeut-
schen Turner im |anuar 1939 offfgiell in
den Reidrsbund fiir Leibesi.ibungen aufge-
nommen. wurden. Das war auctr das Ende
der musisdren Jugenderziehung in den su-
detendeutschen Turnvereinen, denen auf
dem fugendsektor nur noch die fachli&e
Betreuung der sogenannten Sportleistungs-
gruppen der Hf zugebilligt wurde. Der
bald ausbrechende Krieg lieG audr diese
Tetigkeit in den Turnvereinen, im Kreise
Asdr ernstlich gar nicht begonnen, zum
Erliegen kommen.

Acht Ffinlzigi iifuige (laht-
gang zfl von det Berg-
schuTe konnten heuer - es
war bereits zu Pfingsten -in Waldkraibwg nadt j4
lahren Wiedersehen fei-
ern. Ihr dort wohnender
Schuikamerud Horct OehI
hatte d.as Trcffen nad:-
sdtier detektivisdter An-
schrift-Strche organisieft.
Von den 13 ausfindig ge-
machten MitsdriiTern von
einst hatten finf s&.on
andetweitig disponiert,
Acht aber warcn mit ih-
ren Frauen zur SteLLe. Es
gab ein frohes Wiederce-
hen und ein Pfingstfest
voller Erinnerungen, Be-
si&.tigungen und festli-
d'Ler Stunden. Mit dem
Yercprechen, sich im niich-

Simon, Helmut P1ol3. - z. Reihe: Hans
Herlitscbka, Kail Wohhab (Fis&er), Edwin

Wiedersehen nach 3{ Jahren

S&nabl, Herbert Moser, Horst Oehl, Wiili
Rohm.

Ern s t Fuchs I Thonbrunn :

Grenz-Erlebnisse
Dq mundartkundige Leser wird die
kleinen Abweichungen von der eng-
sten A9chu Mttndart erkennen und
sie in die Untercchiede ,,zwisdten
Nord ttnd Siid" unserq Heimat einzu-
ordnen wissen,

Za meina Kinnazeit mou8tn mir imma-
zou unterwegs saa. Diu woars koa Wunda,
wenn mia diii.ir woarn wdi dci Zaunsted<n.
Mittoeh sbmma af Ottnboch oder Ro8be
Essntrogn ganga, und niumitte niu da
Schoul woarina sdra wieder afm Weedr
in Richtung Elster oder giua Adorf. Dabaa
hammas oft mit Uniformiertnan z't8;tt
ghatt. Zwider woarnse uns allzsamm,
e&al, obse olivgrli, dunklgriii oder grau
woarn. Sdmma af Sa&sn in dd Greislats-
beer ganga, hiut uns da Fijrsdrter mit sein
Hulzhauern vagecht, waal ma durt hiut
diascht varan bestimmtn Toodr oa beern
ddrm. Hiut ma grdis Fciidrtnreise zan Fiii8-
oputzn vor da Haustiir ghult, oder an
Putzbaum, han mas mitn Sdrandarman
z'tiw krdigt. Uwahaupt' niat vastaih
kunntn mia dii Polazei in Elster. Dcii sdnn
eun scha niugrast, nea walma barfi8
gloffm is. Am Orgstn ower shnn uns dci
Grenzgdcher in Mogn glegn. Wemma d6i
hinters Lijicht fiiihan wcillt, miiiBt ma
immerwieder neia Schlidr oawendn. Zan
Zudcalapasdrn hiut ma uns a Sackl oana
Hols eughiingt. DaB ddi Zud<ala owa niat
af eun Patzn oana Baudr ganglt han, woar
dijs Sackl ognaht, wdi a Steppdeckn. Diji

han ma am lijibstn pas&t, wal ma unta-
wegs hie und wieder ba da Gorgl eilanga
und eus assaangln kunnt. - Mit n'Euern
woar as griii8ta Gfrett. Zbro&n slnse glei
und schwaa woarnse uamdraaf. Derstwegn
han dcii meistns dd GrAuSn i.iwa dii Grenz
brac-ht. - Ma Schwester is amal va suaran
ljntanemma heumkumma. Diii woar ekl-
halt zan oas&aua. - A Schuacl< hiut sa
sidr aana Lei eupackt ghattn und a Schuack
hiutse in da H?ind trogn. Mit ihra Frein-
din, ddi wos a sua asstafffert woar, slnse
liuszuagn. Sie han gmeut, da Katzasteich
konnt am si&erstn sa. Dbdr kammat
woarn se a Sttickl ganga, kinnt scha a
Tsdredr grennt und haut gschrien ,,Halt
Grenzwache, stehnbleiben!" Dtis han diii
zwou owa niat gmadt, sondern sen grast,
wos as Zeich ghaltn hiut. WOi der owa
immer gneia kumma is, han se ihra Taschn
weggsdrmissn und sdn van Steidr weg in
dd Biisch eigsprunga. ,,Stehnbleiben" heut
er immazou gschrian ganz gniu hinta
ihnen. Maa Schwester wtillt scha aafgebm,
owa ihr Freindin hiut se inmawieda wei-
tergsdrubbert und brocknweis dabaa assa-
gwiircht: ,,Dea hescht dodr scha wiji a
Hund, dea gitt bal afl" ,,Do prtele" hanse
nudr ghaihat; diis woa tschechisdr und
le8t sich sdrwaa iiwersetzn. Niuc-hat woars
rsuhe hinta ihnen. - Wahrscheinle is ihn
leu gwordn, wals immer weiter af Sadrsn
eiganga is. - Af aran griu8n Umwedr isse
nau heum kumma. Trotzdem hiut nuch
alles oa ihra. tropft, suagiua dci Augn. -
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(Wird fortgesetzt)

Wie die gesamte Vereinsarbeit, so be-
wegte sich die Tätigkeit der Iungturner-
kapelle auf völlig freiwilliger Basis. Mit
welcher Hingabe sie daran hingen, mag
folgende Begebenheit verdeutlichen:

Es war gerade Faschingszeit, in Asch
eine Zeit erhöhter Aktivitäten auf dem
Gebiete der Unterhaltung, des Tanzes, der
ausgelassenen Fröhlichkeit. Da wurden
nicht selten die Nächte durchtanzt. Auch
die Mitglieder der Iungturnerkapelle hat-
ten sich an einem Faschingssamstag die
Nacht um die Ohren geschlagen. Aber zu
der am Sonntagvormittag angesetzten Pro-
be war jedes Kapellenmitglied zur Stelle.
Was machte es aus, daß der Turnhallen-
saal noch von Rauch und Alkoholdunst
der -vorangegangenen Ballnacht geschwän-
gert war, die lungen erst die Bühne ab-
räumen und für ihre Zwecke herrichten
mußten! Es wurde 'eisern geprobt, und kei-
ner meckerte etwa über zuviel Beanspru-
chung oder erhob Forderungen auf eine
wie immer geartete Entlohnung.

Von 1934 bis 1936 entstanden dann noch
weitere musikalische Klangkörper in der
Iungturnerschaft. So erschienen nach einer
kurzen Übungszeit ein Spielmannszug mit
Querflöten und Trommeln sowie eine Fan-
farengruppe mit Landsknechtstrommeln in
der Öffentlichkeit.

Diese Spielmanns- und Fanfarenzüge,
die ja auch heute noch den musikalischen
Rahmen manchen Festes abgeben, haben
ihren Ursprung in den Stadtpfeifern des
Mittelalters und in den Landsknechtshee-
ren an der Schwelle zur Neuzeit. In der
neueren Form bildeten sie sich in der
preußischen, dann deutschen kaiserlichen
Armee heraus. Landsknechtstrommeln be-
nutzte auch die Bündische Iugend im Alt-
reich. Von ihr - die, wie alle nichtnatio-
nalsozialistischen Iugendorganisationen,
1933 aufgelöst wurde - wurden sie, wie
so manches andere, vom Deutschen lung-
volk übernommen.

Die Spielmanns- und Fanfarenzüge der
Ascher Iungturner (auch im Turnverein
„Iahn” entstanden solche Einrichtungen)
umrahmten musikalisch schließlich alle
Veranstaltungen der Iungturnerschaft wie
Elternabende, Feierstunden, Bühnenturnen
und Werbemärsche. Auch bei Turnfesten,

Der ehemalige Iugendwart des Turnver-
eins' „fahn“ in Asch trägt vor der fung-
turnerschaft beider Ascher völkischen
Turnvereine ein Gedicht vor. Erich Rauch
wurde eines der ersten Ascher Kriegsopfer
im Zweiten Weltkrieg. Er fiel bereits im
Polenfeldzug im Herbst I945. `
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Schauturnen, Sonnwendfeiern, Zeltlagern
und anderen Gelegenheiten traten sie an
die --Öffentlichkeit. Die Klangkörper beider
Vereine, oft vom Verbot durch die tsche-
chischen Behörden bedroht, traten auch ge-
meinsam auf, wie überhaupt die Zwie-
tracht der Väter, die 1909 zur Gründung
des Turnvereins „Iahn” geführt hatte, in
der Iungturnerschaft beider Vereine keine
Rolle mehr spielte.

Nach dem Sudeten-Anschluß im Herbst
1:938 wurde, wie die gesamte -. sudeten-
deutsche Volksjugend, die Ascher Iungtur-
nerschaft korporativ in jene Iugendorgani-
sation überführt, die Hitlers Namen trug.
Die Freiwilligkeit .in der Iugendarbeit
nahm damit'ihr Ende. An ihre Stelle trat
die Iugenddienstpflicht, die durch Gesetz
eingeführt worden war. Viele lungen aus
den älteren Iahrgängen der ehemaligen

Acht Fünfzigiährige (fahr-'
gang 29) von der Berg-
schule konnten heuer - es
war bereits zu Pfingsten -
in Waldkraiburg nach 34
fahren Wiedersehen fei-
ern. Ihr dort wohnender
Schulkamerad Horst Oehl
hatte das Treffen nach
schier detektivischer An-
schrift-Suche organisiert.
Von den I3 ausfindig ge-
machten Mitschülern von
einst hatten fiinf schon
anderweitig disponiert.
Acht aber waren mit ih-
ren Frauen zur Stelle. Es
gab ein frohes Wiederse-
hen und ein Pfingstfest
voller Erinnerungen, Be-
sichtigungen und festli-
cher Stunden. „Mit dem 2
Versprechen, sich im näch- ,
sten Iahre zu Pfingsten in -
Waldkraiburg wieder zu
treffen, nahm man
schließlich Abschied. Un- _
ser Bild zeigt, von links, erste Reihe: Erwin
Simon, Helmut Ploß. - 2. Reihe: Hans
Herlitschka, Karl Wohlrab (Fischer), Edwin

Iungturnerscbaft entzogen sich dem Zwang
durch die Einberufung zum Arbeitsdienst
oder zur Wehrmacht zu Beginn des Iahres
1939. Die jüngeren Iahrgänge 'gingen von
da an- einen anderen Weg. Die Gemein-
schaft der Turnvereine wurde weitgehend
zerschlagen, wenn auch die sudetendeut-
schen Turner im Ianuar 1939 offiziell in
den Reichsbund für Leibesübungen aufge-
nommen. wurden. Das war auch das Ende
der musischen Iugenderziehung in den su-
detendeutschen Turnvereinen, denen auf
dem Iugendsektor nur noch die fachliche
Betreuung der sogenannten Sportleistungs-
gruppen der HI zugebilligt wurde. Der
bald ausbrechende Krieg ließ auch diese
Tätigkeit in den Turnvereinen, im Kreise
Asch ernstlich' gar nicht begonnen, zum
Erliegen kommen.

Wiedersehen nach 34 Jahren
Schnabl, Herbert Moser, Horst Oehl, Willi
Rohm.

Ernst Fuchs/Thonbrunn:
A Gr-enz-Erlebnisse

Der mundartkundige Leser wird die
kleinen Abweichungen von der eng-
sten Ascher Mundart erkennen und
sie in die Unterschiede ,.zwischen
Nord und Süd“ unserer Heimat einzu-
ordnen wissen.

Za meina Kinnazeit moußtn mir imma-
zou unterwegs saa. Dåu woars koa Wunda,
wenn mia düür woarn wöi dö Zaunsteckn.
Mittoch sämma af Ottnboch oder Roßbe
Essntrogn ganga, und näumitte nåu da
Schoul woarina scha wieder afm Weech
in Richtung Elster oder gåua Adorf. Dabaa
hammas oft mit Uniformiertnan z'tåu
ghatt. Zwider woarnse uns allzsamm,
echal, obse olivgräi, dunklgräi oder grau
woarn. Sämma af Sachsn in dö Greislats-
beer ganga, håut uns da Förschter mit sein
Hulzhauern vagecht, waal ma durt håut
äiascht varan bestimmtn Tooch oa beern
dörm. Håut ma gräis Föichtnreise zan Föiß-
oputzn vor da Haustür ghult, oder an
Putzbaum, han mas mitn Schandarman
z"tåu kröigt. Uwahaupt' niat vastäih
kunntn mia dö Polazei in Elster. D_öi sänn
eun scha nåugrast, nea walma barfåß
gloffm is. Am Örgstn ower sänn uns dö
Grenzgächer in Mogn glegn. Wemma döi
hinters Löicht föihan wöllt, möißt ma
immerwieder neia Schlich oawendn. Zan
Zuckalapaschn håut ma uns a Sackl oana
Hols eughängt. Daß döi Zuckala owa niat
af eun Patzn oana Bauch ganglt han, woar
dös Sackl ognaht, wöi a Steppdeckn. Döi
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han ma am löibstn pascbt, wal ma unta-
wegs hie und wieder ba da Gorgl eilanga
und eus assaangln kunnt. - Mit n'Euern
woar as gräißta Gfrett. Zbrochn sänse glei
und schwaa woarnse uamdraaf. Derstwegn
han döi meistns dö Gråußn üwa dö Grenz
bracht. - Ma Schwester is amal va suaran
Untanämma heumkumma. Döi woar ekl-
haft zan oaschaua. - A Schuack håut sa
sich aana Lei eupackt ghattn und a Schuack
håutse in da Händ trogn. Mit ihra Frein-
din, döi wos a sua asstaffiert woar, sänse
låuszuagn. Sie han gmeut, da Katzasteich
könnt am sicherstn. sa. Doch kammat
woarn se a Stückl ganga, kinnt scha a
Tschech grennt und håut gschrien „Halt
Grenzwache, stehnbleibenl“ Dös han döi
zwou- owa niat gmacht, sondern sän grast,
wos as Zeich ghaltn håut. Wöi der owa
immer gneia kumma is, han se ihra Taschn
weggschmissn und sän van Steich weg in
dö Büsch eigsprunga. „Stehnbleiben'†' håut
er immazou gschrian ganz gnåu hinta
ihnen. Maa Schwester wöllt scha aafgebm,
owa ihr Freindin häut se immawieda wei-
tergschubbert und brocknweis dabaa assa-
gwürcht: „Dea häscht dôch scha wöi a
Hund, dea gitt bal afl” „Do prtele” hanse
nuch ghäihat, dös woa tschechisch und
leßt sich schwaa üwersetzn. Nåuchat woars
rouhe hinta ihnen. - Wahrscheinle is ihn
leu gwordn, Wals immer weiter af Sachsn
eiganga is. - Af aran gråußn Umwech isse
nau heum kumma. Trotzdem håut nuch
alles oa ihra' tropft, suagåua dö Augn. -

` (Wird fortgesetzt)
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Das Beispiel Lich

In der ,,Wattercuer ZeitunS" stand kirz'
lich ein lebendig ggschilebener Bericht un-
ter dem Titel ,,Heimatvertriebene aus dem
Sudetenland" zu 7esen. Vetfasser ist ein
Licher Alteingesessenet namens August
Wagner. Er beschreibt die ersten Zeiten der
nach Lidt gekommenen Ascher so ansdtau-
lich, daQ seine Erinnerungen ffir viele ste-
hen konnte, Wir bringen sie nachstehend
in ihrem vo77en WortTaut:

Ein Spdtsommerabend 1946. Es war
schon dunkel, als die Heimatvertriebenen
gegen 2r Uhr au{ dem Licher Bahnhof ein-
tri{en. Da standen sie nun auf dem gro8en
Bahnhofsplatz mit ihren Kisten, Sacken
und Koffirn, etwa roo bis r5o Mensdren,

.dichtgedrhngt, Kopf an Kopf. Sie waren
aus Asch, einer Stadt im Sudetenland, die
fiir die meisten Einheimischen kein Begriff
war. Im triiben Schein der hohen Bogen-
lampe war ihr Au8eres kaum zu erkennen.
Erst zu Hause in der Wohnung sah man,
wie abgespannt und zum Teil auch abge-
hdrmt ihre Gesichter waren.

Die Licher Wirtsleute, die die Fliichtlin-
ge aufnehmen sollten, standen dabei und
warteten, bis ihre Namen aufgerufen wur-
den. Sie waren fast alle mit Handkarren
oder kleinen Wdgeldren gekommen, die
das Gepiick aufnehmen sollten. Viel war es

nicht, was man den Vertriebenen gelassen
hatte. Nur zwei schwere Kisten, mit Hand-
griffen versehen/ waren es, die wir au{la-
den konnten. Man hatte unserem Hause
zwei Familien zugeteilt mit ie drei Perso-
nen, von denen jede nur 50 kg GePlcJ<
mitnehmen durfte.

Die Haushaltungen, die die Fliichtlinge
aufnehmen sollten, waten vorher von der
Stadtverwaltung bena&ridrtigt worden. Es

hatte keinen Widersprudr gegeben' Alle
wu8ten, daB es hier ein menschliches
Schicksal, das diese Mensdren ohne Ver-
schulden getroffen hatte, zu mildern galt.
An das Zusammenriicken in den Wohnun-
gen war man sdron gew6hnt: Zuviel aus-
.qebombte Familien 6atte man im Laufe
ler Ietzten Kriegsiahre schon in der klei-
nen Stadt aufgenommen. Sie waren zum
Teil nach Kriegsende wieder gegangen. Vie-
le Hduser waren aber immer nodr von den
Amerikanern beschlagnahmt, was die Woh-
nungsnot vergrd8erte. Es hie8 also immer
wied=er zusamhenri.icken, und fiir mandren
Einheimisdren blieb mitunter nur nodr ein
kleiner Raum. Dodr was war das alles ge-
gentber dem Verlust der Heimat und der
Armut dieser ietzt zu uns kommenden
Menschen?

Trotzdem verbreitete sidr unter den von
der Wohnungsbesdtlagnahme Betroffenen
eine gewisse Spannung. Denn die-Unge-
wi8heit, wer ihnen zugeteilt wurde und
wie sich die Eingewiesenen in die Haus-
gemeinschaft einfiigen wiirden, lastete zu-
ndchst au{ ihnen.

Nach Aufruf der Namen stellte es sich
heraus, da8 uns zwei. ganz alte Leutchen,
ein Ehepaar, zugeteilt worden waren. Sie
waren vbllig hilllos gewesen, wenn ihnen
nidrt ihre etwa 5oidhrige Todrter zur Seite
sestanden hatte. Unseie anderen Hausbe-
ilohner bekamen ebenfalls ein dlteres Ehe-
paar, das aber nodr sehr riistig war. Ein
lunger Mann, der nodr ledig war - es w-ar
ihr Sohn - gehcirte eben{alls dazu. Er soll-
te spater einmal eine Einheimisdre heira-
ten 

-und einer der besten Fu8ballspieler
des Lidrer VfR rgzo werden.

Viel Platz hatten die Fliidrtlinge in dem
Zirrrmler nicht, das wir und die anderen
Hausbewohner ihnen zur Verfiigung stel-
len konnten, obwohl es immerhin recht
gro8 genannt werden dutfte. Denn es

mu8ten drei Betten aufgestellt werden, die
allein schon einen grti8eren Raum in An-
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Eine Grenzfahrt der Fiinfziger

Der Mai-Rundbrief d. f. stellte einstige geknipst. Es_zeigt {von lin\s) : Kraut4eim
Berssdltilerinnen, heute Fiinfzigerinnen, in Gerhird, B|hling Maryit, Bnunert Edith
,*iT SOt"t-e"fnahmen vor. Frau Lisiott geb. Kutsdtbac', Kolbinger ,Linda geb-.

Henning geb. Kammel in Sdd<ing-Starn- koster, -Henning LisTott ^geb. KammeT,
bers. Al"tei Bers s, sdrreibt uns unier Bei- Chrisbeth und Hetmann Stubner, Schnei-
iijfi;s obis.tt"fotos datu: Einige iener der ltmgatd geb' laeger, Holldofie^r Martl
Sdiile"r{inne"nl von damals trafen-siih als geb. Coih, Acker Sigrid geb. Fleil3-net. im
Angehitiige der |ahrgiinge z8lz9 und Hintergrund Sohn Schneider,,Walter, Fiir'
ipa?.i" "Asctrer 'Gyhnlsiasten - Ende ber, Slegtun Hoppe geb. Gobel und losi
|irni in Alexandersbad. Das Treffen und Kijl3.'di. hO.trrt interessante Fahrt entlang der Wir wollen uns in drei Jahren wisd.er

Grenze wurde von Irmgard Schneidei geb. treffen, dasZiel steht rloch nicht fest' Falls
Taeser orsanisiert, assiitiert von Wa-lter ein einstiger Klassenkamerad das loto
it;B.;. Mli eineni langen Blick auf unser sieht und Lust be\ommt, das nddrste Mal

"it.r Gvmnasium be"sdrlossen wir die dabei zu sein, soll er sich entweder an
t""i. Wi. trafen uns bereits zum fijnften Irmgard Schneider, 8584 Kemnath-Stadt,
Male: dreimal Ansbach, einmal Starnberg Anztnsteinstra8e 16 oder T,islott-Henning,
ond h"o"r nun Alexindersbad. obigei Alter Berg 5, 8135 sod<ing/starnberg wen-
Foto wurde am Tor der Burg. Hohenberg den.

.Frau Maria Gdrtner geb. Stich, friiher detlich Matianne, Klier Eva, - Lippett
Asch, SpitzenstraBe r8oI, beim-schladrt- Erika, Holmann Ottilie,Rowanda.
hof, sandte uns dieses Bild von der ersten z.Reihe: Stich Mafie (Einsendeiln), Lind-
Volksschulklasse des |ahrgangs 1929, A1- - ner Heli, Fritsdt Ema, Steiner'Helene,
gerschule. Es handelt sich also um Mdd- Wiesnq Herta, Wunde,ilich KLara, Haw-
i:hen, die heuer fiinfzig wurden oder wer- ner Herta, l, Eian Marianne, Popp Hi1de.
den. Frau Gartner sdrreibt weiter: Frau n Reihe: Wund.eilich Erika, piibill Helga,
Erika Schwab (Wunderlidr-),":'^':^-1ti1:.:.1- . i;;;;", i;rsit,-ir;r;ik;, Retti, wun-
kameradin von damals, wulSte iast sdmt- ,1"";1;;i i;;: Lorinr, L,edercr Lina.

1i*,ily1?,,ft'J.'?f#' *urur r"rro, kliiii"Iin'i, war Hen"nr*ii-- xosre'

Meier Erna (sest.), ziiteri;;''Ee"i;;;;e', Eefatten)'

fuk.ch nmii, eoth Martha, Leninger Viellei&t sieht die eine oder andere die
iit"i", Klier hmgard, KanheilSier Aufnahme und erinnert sidr an die Sdrul-
Alma. zeit. Herzlidr freuen wiirde ich mich, wenn

z.Reihe: Lederer Lisetta, Lorenz Gertraud, sich iemand melden wiirde.
Zimmermann Anni, Witnitzer 'Traud\, Meine Adresse: Maria GaItneI,. In Stocken

Seidl Inge, Webet, Zeidlq Marie, Wun- 68,72o9 Aldingen, Tel. o7424 lz8o9'

Auch dies sind Fiinfzigerinnen

-roo-

š"

Eine Grenzfahrt der Fünfziger
Der Mai-Rundbrief d. I. stellte einstige

Bergschülerinnen, heute Fünfzigerinnen, in
zwei Schul-Aufnahmen vor. Frau Lislott
Henning geb. Kammel in Söcking-Starn-
berg, Alter Berg 5, schreibt uns unter Bei-
fügung obigen Fotos dazu: Einige jener
Schüler(innen) von damals trafen sich als
Angehörige der Iahrgänge 2.8/29 und
spätere Ascher Gymnasiasten Ende
juni in Alexandersbad. Das Treffen und
die höchst interessante Fahrt entlang der
Grenze wurde von Irmgard Schneider geb.
Iaeger organisiert, assistiert von Walter
Färber. Mit einem langen Blick auf unser
altes Gymnasium beschlossen wir die
:Tour. Wir trafen uns bereits zum fünften
Male: dreimal Ansbach, einmal Starnberg
und heuer nun Alexandersbad. Obiges
Foto wurde am Tor der Burg. Hohenberg

geknipst. Es zeigt (von links): Krautheim
Gerhard, Böhling Margit, Braunert Edith
geb. Kutschbach, Kolbinger Linda geb.
Köster, Henning Lislott geb. Kammel,
Chrisbeth und Hermann Stubner, Schnei-
der Irmgard geb. Iaeger, Hölldorfer Martl
geb. Goth, Acker Sigrid geb. Fleißner, im
Hintergrund Sohn Schneider, Walter Fär-
ber, Siegrun Hoppe geb. Göbel und Iosi
Kiiß.

Wir wollen uns in drei jahren wieder
treffen, das Ziel steht noch nicht fest. Falls
ein einstiger Klassenkamerad das -Foto
sieht und Lust bekommt, das nächste Mal
dabei zu sein, soll er sich entweder an
Irmgard Schneider, 8584 Kemnath-Stadt,
Anzensteinstraße 16 oder Lislott Henning,
Alter Berg 5, 8135 Söcking/Starnberg wen-
den.

_ Auch dies sind Fünfzigerinnen
'Frau Maria Gärtner geb. Stich, früher

Asch, Spitzenstraße 1802., beim Schlacht-
hof, sandte uns dieses Bild von der ersten
Volksschulklasse des Iahrgangs 1929, An-
gerschule. Es handelt sich also urn Mäd-
chen, die heuer fünfzig wurden oder wer-
den. Frau Gärtner schreibt weiter: Frau
Erika Schwab (Wunderlich), eine Klassen-
kameradin von damals, wußte fast sämt-
liche Namen. Hier sind sie:
1. Reihe unten v. links: Kneißl Helga,

Meier Erna (gest.), Zitterbart Edeltraud,
Luksch Emmi, Goth Martha, Leninger
Helene, Klier Irmgard, Kanheifiner
Alma.

2. Reihe: Lederer Lisette, Lorenz Gertraud,
Zimmermann Anni, Wirnitzer Traudl,
Seidl Inge, Weber, Zeidler Marie, Wun-

derlich Marianne, Klier Eva, _ Lippert
Erika, Hofmann Ottilie, Kowanda.

3.Reihe: Stich Marie (Einsenderin), Lind-
ner Heli, Fritsch Erna, Steiner Helene,
Wiesner Herta, Wunderlich Klara, Haus-
ner Herta, 2, Hart Marianne, Popp Hilde.

4. Reihe: Wunderlich Erika, Pfibill Helga,
Förster Margit, Zatschker Retti, Wun-
derlich Erna, Lorenz, Lederer Lina.
Klassenlehrer war Herr Erwin Rogler
(gefallen).

Vielleicht sieht die eine oder andere die
Aufnahme und erinnert sich an die Schul-
zeit. Herzlich freuen würde ich mich, wenn
sich jemand melden würde.
Meine Adresse: Maria Gärtner, In Stocken
68, 72.09 Aldingen, Tel. o 74 24 / 28 09.
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Das Beispiel Lich
In der „Wetterauer Zeitung“ stand kürz-

lich ein lebendig geschriebener Bericht un-
ter dem Titel „Heimatvertriebene aus dem
Sudetenland“ zu lesen. Verfasser ist ein
Licher Alteingesessener namens' August
Wagner. Er beschreibt die ersten Zeiten der
nach Lich gekommenen Ascher so anschau-
lich, daß seine Erinnerungen für viele ste-
hen könnte. Wir bringen sie nachstehend
in ihrem vollen Wortlaut:

Ein Spätsommerabend 1946. Es war
schon dunkel, als die Heimatvertriebenen
gegen 2.1 Uhr auf dem Licher Bahnhof ein-
trafen. Da standen sie nun auf dem großen
Bahnhofsplatz mit ihren Kisten, Säcken
und Koffern, etwa roo bis 150 Menschen,
dichtgedrängt, Kopf an Kopf. Sie waren
aus Asch, einer Stadt im Sudetenland, die
für die meisten Einheimischen kein Begriff
war. Im trüben Schein der hohen Bogen-
lampe war ihr Äußeres kaum zu erkennen.
Erst zu Hause in der Wohnung sah man,
wie abgespannt und zum Teil auch abge-
härmt ihre Gesichter waren.

Die Licher Wirtsleute, die die Flüchtlin-
ge aufnehmen sollten, standen dabei und
warteten, bis ihre Namen aufgerufen wur-
den. Sie waren fast alle mit Handkarren
oder kleinen Wägelchen gekommen,.. die
das Gepäck aufnehmen sollten. -Viel war es
nicht, was man den Vertriebenen gelassen
hatte. Nur zwei schwere Kisten, mit Hand-
griffen versehen, waren es, die wir aufla-
den konnten. Man hatte unserem Hause
zwei Familien zugeteilt mit je drei Perso-
nen, von denen jede nur 50 kg Gepäck
mitnehmen durfte.

Die Haushaltungen, die die Flüchtlinge
aufnehmen sollten, waren vorher von der
Stadtverwaltung benachrichtigt worden. Es
hatte keinen Widerspruch gegeben. Alle
wußten, daß es hier ein menschliches
Schicksal, das diese Menschen ohne Ver-
schulden getroffen hatte, zu mildern galt.
An das Zusammenrücken in den Wohnun-
gen~war man schon gewöhnt: Zuviel aus-
gebombte Familien hatte man im Laufe
der letzten Kriegsjahre schon in der klei-
nen Stadt aufgenommen. Sie waren zum
Teil nach Kriegsende wieder gegangen. Vie-
le Häuser waren aber immer noch von den
Amerikanern beschlagnahmt, was die Woh-
nungsnot vergrößerte. Es hieß also immer
wieder zusammenrücken, und für manchen
Einheimischen blieb mitunter nur noch ein
kleiner Raum. Doch was ,war das alles ge-
genüber dem Verlust der Heimat und der
Armut dieser jetzt zu uns kommenden
Menschen?

Trotzdem verbreitete sich unter den von
der Wohnungsbeschlagnahme 'Betroffenen
eine gewisse Spannung. Denn die Unge-
wißheit, wer ihnen zugeteilt wurde und
wie sich die Eingewiesenen in die Haus-
gemeinschaft einfügen würden, lastete zu-
nächst auf ihnen. '

Nach Aufruf der Namen stellte es sich
heraus, daß uns zwei ganz alte Leutchen,
ein Ehepaar, zugeteilt worden waren. Sie
wären völlig hilflos gewesen, wenn ihnen
nicht ihre etwa 5ojährige Tochter zur Seite
gestanden hätte. Unsere anderen Hausbe-
wohner bekamen ebenfalls ein älteres Ehe-
paar, das aber noch sehr rüstig war. Ein
junger Mann, der noch ledig war - es war
ihr Sohn - gehörte ebenfalls dazu. Er soll-
te später einmal eine Einheimische heira-
ten und einer der besten Fußballspieler
des Licher VfR 192.0 werden. .

Viel Platz hatten die Flüchtlinge in dem
Zimmer nicht, das wir und die anderen
Hausbewohner ihnen zur Verfügung stel-
len konnten, obwohl es immerhin recht
groß genannt werden durfte. Denn es
mußten drei Betten aufgestellt werden, die
allein schon einen größeren Raum in An-



sprudl nahmen. Einen kleinen Herd hat-
ten sie zum Gliick mitgebradrt, denn auf
unserem Kiichenherd wurde schon ftir
zwei lamilien gekocht. Auch eine Wasser-
leitung gab es in der Stube nicht, doch war
noch eine zweite Zapfstelle in der Woh-
nung vorhanden, so da8 auch.dieses Pro-
blem mi.ihelos geldst werden konnte. Da
auch ftir einen Kleiderschrank kein Platz
mehr vorhanden war, diente ein Eckbrett
zwischen zwei Zimmerwdnden, das durch
einen Vorhang abgeschlossen wurde, als
Kleiderablage.

Nun mu8te aber audr noch im Keller
fiir die Holzvorrdte und was sonst noch
zum Winterbedarf gehdrte, Raum gesdraf-
fen werden. Der Hausbesitzer lie8 daher
in dem gro8en Garten fiir alle Mieter
einen Holzschuppen au{stellen. Freudig er-
grif{ der alte Mann, der bei uns einquar-
tiert und {riiher selbst einmal Zimmer
mann gewesen war/ die Gelegenheit, sich
nun noch ein wenig zu betatigen. Er hat
iedodr die Vertreibung aus der Heimat nie
verwinden kbnnen. Den kommenden Win-
ter sollte er schon nidrt mehr tiberleben.

Allmdhlich lief sich das Leben audr fiir
die lli.idrtlinge wieder ein. An das beengte
Nebeneinander im Haushalt hatte man
sich auf beiden Seiten bald gewtihnt. So-
baid die Wirkwarenfabrik Ludwig Kreuzer
in Steins Saal in der BahnhofstraBe die
Beschiiftigung ihrer heimischen Belegsdraft
wieder aufgenommen hatte, konnte auch
die junge Frau in ihrem alten Betrieb ihrer
Arbeit wieder nadrgehen. Von den Haus-
bewohnern im oberen Stockwerk wurde
auch die Mutter dort wieder eingestellt,
wdhrend der Sohn im Gie8ener amerika-
nisdren Depot bald einen Erwerb {and.

Es war {iir beide Teile, Einheimische wie
Heimatvertriebene, i.iberraschend, wie
schnell die Eingliederung der Neubiirger
in ihrem neuen Lebenskreis vor sich ging.
Dazu mag allerdings die in den fiinfziger
.f ahren ansteigende Kon junktur ihr gut
Teil beigetragen haben. Au8er in ihren
aus dem Sudetenland iibersiedelten Textil-
fabriken Goth d Co., Hermann Hiibner
und Ludwig Kteuzer fanden die Heimat-
vertriebenen, zu deneen auch solche aus
Aussig a. d. Elbe und Mdhrisdr-Schdnberg
gehiirten, bald in alten Lidler Betrieben
einen gesicherten Arbeitsplatz.

Aus den anfangs beschrdnkten Arbeits-
verhdltnissen in gemieteten Rlumen konn-
ten die drei lirmen schon bald dazu ijber-
gehen, eigene Fabrikbauten zu errichten
und ihren Kundenkreis zu erweitern, so
da$ Einheimische, die bisher stellungslos
oder in einem anderen Beruf tatig waren,
in diese aufgenommen werden konnten.
Audr die Landwirte braudrten nicht ab-
seits zu stehen. Sie konnten in. der neu
erstellten Nebenerwerbssiedlung an der
Butzbacher Strafie ein ertragliches Auskom-
men ffnden.

So lernten sich Alt- und Neubiirger
schnell ndher kennen und gegenseitig
sdratzen. Dabei mag es fiir beide T'eile von
Vorteil gewesen sein, da8 sidr Natur und
Charakter der beiden nun ineinander vel-
wadrsenden Volksstlmme verhdltnismh8ig
gut verstanden und sich auch gegenseitig
erganzten. Inzwischen ist eine standige
Vermisdrung durdl fortgesetzte Heiraten
eingetreten.

Auch in das Licher Vereinsleben fanden
die Heimatvertriebenen bald Eingang. Es
war dies der beste Weg, sidr nhher kennen-
zulernen und alles Trenende zu iiberwin-
den. Sie wurden Mitglieder des Gesangver-
eins, des Turnvereins r86o, des Vereins fiir
Rasenspiele r9zo, des Kulturvereins, des
Evangelischen Posaunenchors und wie sie
alle hei8en. fa selbst in Stadtverwaltung
und Stadtverordnetenversammlung zogen
sie ein. Lange fahre standen sie sogar mit
an ihrer Spitze.

Kurgiiste in Bad Fiissing
In Bad Fiissing sind fast

immer Ascher zut Kur,
schreibt uns Frau 'Emmi
Martsc"hina, die dort
wohnt. Zum Beweis {i.igte
sie dieses Bild bei, das im
nahen Obernburg ienseits
der bayrisch-iisterreichi-
schen Grenze aufgenom-
men wurde und ein ganz
unerwartetes kleines
Asdrer Treffen in Fiissing
festhalt. Frau Martschina
zd,hlt auf: Von Tinks Herta
Wunderlich (Kobes), AI-
frcd Wundeilidt, Herta
Rypacek (N authe, lnhabe-
fin eines Foto-Ateliers in
Bad Fiissing), Annematie
Fdrstu (Kotnddrfer), Lina Riedel (Bareu-
ther), Edith Kotnddrfer, fuiedel Dorcch,
Herbert Dorcch, Emmi Martsdtina (Gri-

ner). Nicht anwesend an diesem Abend
Fam. Hafentidtter aus fuankt'utt und Ehe-
paat Geipel aus Kfuchham.

Die an{angs so beengten Wohnverhelt-
nisse in unserer Stadt fanden im Lau{e der
|ahre auch einen gli.icklichen Abschlu3.
Sei es, da8 die alten Mensc-hen, die schon
in gebrechlichem Zustand die Flucht mit-
madren mu8ten, {iir immer die Augen
schlossen, sei es, da8 die )iingeren bald
griiBere Mietwohnungen fanden oder sich
Eigenhduser bauen konnten.

Die Sprache - Spiegel
unserer Tage

Die ,,Spie8gesellen der Terroristen" wet-
den aus der Haft nicht ,,befreit", sondern
,,freigepre8t", die unentwegten lJmerzie-
her unserer nachri.ickenden Generationen
betreiben,,Geschidrtskosmetik// und die
Uberbetonung des Verstandes heifit nicht
etwa Realismus, sondern neudeutsdr ,,Ver-
kopfung".

Gerade in den letzten fahren sind viele
neue Wdrter aufgetaudrt, wofiir |ourna-
listen, Politiker, Soziologen und Schrift-
steller gesorgt haben. Hinter' jeder Neu-
schcipfung steht das wechselvolle Schid<sal
unseres Volkes. Die Begriffe Heimatvertrie-
bener, Fluchtgepbck {so in einem Buchtitel
von Peter Paul Nahm), Spdtaussiedler sind
ebenso Ausdruck der Zeitumstande wie
Verzichtspolitik, Zweckoptimismus und
Orientierungslosigkeit.

Neue Erfindungen - neue Namen: Farb-
fernsehen, Computer, Tonausfall, Lei-
stungsdruck oder ,,ein Flugzeug wassert",
wenn es auf einer WasserflIche landet.
Die moralische Aufltisung findet in Porno,
Sexbombe, Striptease und Love-Center
(statt Bordell) den spradrlichen Nieder-
schlag.

Neu sind audr die Wijrter: Motel, Ist-
wert, Plexiglas/ Autoraststitte, Drachen-
fliegen, Geisterschreiber (nach dem Eng-

lischen Gost Writer), der fiir Prominente,
die selbst nicht dazu imstande wdren, Tex-
te oder gar Biographien verfaGt. Ztt den
Schattenseiten unseres Daseins gehciren
Wdrter wie: Drogensiichtiger, brutalisie-
ren, terroristisches Umfeld, Sympathisan-
tentum. Vielleicht war der eine oder an-
dere Ausdrud< au8erhalb des Duden ir-
gendwo bereits gebrduchlich, eine neue Be-
deutung erhielt er aber erst in den letzten
|ahren. Sihon Martin Luther hat Wiirter
dhnlicher Art (aber nicht nur diese) erst-
mals verwendet oder zumindest verbreitet,
so zum Beispiel: Blutgeld, Bubenstreich,
Fallstrick, Diebsgeselle u. a.

lJnsere Gro8en im Reidre der Dichtung
wie Wieland, Klopstock, Goethe und Schil-
ler, um nur einige zu nennen/ haben das
Wortspektrum des Deutschen erweitert.
Wer aber hinter den Neubildungen unse-
rer Tage den Geist der Zeit erkennen will,
der mii8te zunidrst das erste Auftauchen
eines Wortes mit einem Datum versehen
und seinen Werdegang verfolgen. Aus der
Summe der neuen Wiirter und Redewen-
dungen kann man den Geist der Gegen-
wart erkennen. Das Ergebnis mii8te zu-
mindest die Verantwortlichen nacihdenk-
lich stimmen.

Durch den Zustrom der Vertriebenen
aus dem Sudetengebiet und dem Siidost-
raum, also dem Bereich der tisterreichisdr-
ungarischen Monarchie, wurden Wtirter in
die neue Umwelt gebracht, die auf Ver-
stdndnislosigkeit stieBen und oft ein LI-
cheln hervorriefen. Ich meine Karffol statt
Blumenkohl, Paradeiser statt Tomaten,
Kren statt Meerrettidr u. a. Ein schlichtes
Wdrtchen ist leider (noch) nicht in das
allgemeine deutsche Sprachbewu8tsein ge-
drungen; es verdiente, nicht nur im Gro-
fien Duden zu stehen. Es ist die Zeitbe-
stimmung ,,heuer" ftir ,,in diesem lahre",
was gestelzt und umstdndlich klingt. DaB
die gleiche Form im Englischen ,,in this
year'7 gebrduchlich ist, kann kein Grund
fiir eine weitere Nichtbeachtung sein. Wie
beliebt sind doch die ,,Heurigenschenken"
und der ,,Heurige". Heuer ist kein {remdes
Wort und natijrlidl schon gar nicht Fremd-
wort.

Uns fehien die Wdchter der deutschen
Sprache. Solange der Deutsche kein gesun-
des Nationalgefi.ihl besitzt, solange er in
Extremen umhersihwankt, wird er auch
seiner Sprache nicht die notwendige Auf-
merksamkeit widmen. Ist der Weg dazu
noch weit? Edgar Hobinka (kk)

BESUCHT DIE ASCHER HEIMATSTUBE
im Riickgebiiude des alten Rehauer

Rathauses!
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spruch nahmen. Einen kleinen Herd hat-
ten sie zum Glück mitgebracht, denn auf
unserem Küchenherd wurde schon für
zwei Familien gekocht. Auch eine Wasser-
leitung gab es in der Stube nicht, doch war
noch eine zweite Zapfstelle in der Woh-
nung vorhanden, so daß auch .dieses Pro-
blem mühelos gelöst werden konnte. Da
auch für einen Kleiderschrank kein Platz
mehr vorhanden war, diente ein Eckbrett
zwischen zwei Zimmerwänden, das durch
einen Vorhang abgeschlossen 'wurde, als
Kleiderablage. '

Nun mußte aber auch noch im Keller
für die Holzvorräte und was sonst noch
zum Winterbedarf gehörte, Raum geschaf-
fen werden. Der Hausbesitzer ließ daher
in dem großen Garten für alle Mieter
einen Holzschuppen aufstellen. Freudig er-
griff der alte Mann, der bei uns einquar-
tiert und früher selbst einmal Zimmer-
mann gewesen war, die Gelegenheit, sich
nun noch ein wenig zu betätigen. Er hat
jedoch die Vertreibung aus der Heimat nie
verwinden können. Den kommenden Win-
ter sollte er schon nicht mehr überleben.

Allmählich lief sich das Leben auch für
die Flüchtlinge wieder ein. An das beengte
Nebeneinander im Haushalt hatte man
sich auf beiden Seiten bald gewöhnt. So-
bald die Wirkwarenfabrik Ludwig Kreuzer
in Steins Saal in der Bahnhofstraße die
Beschäftigung ihrer heimischen Belegschaft
wieder aufgenommen hatte, konnte auch
die junge Frau in ihrem alten Betrieb ihrer
Arbeit wieder nachgehen. Von den Haus-
bewohnern im oberen Stockwerk wurde
auch die Mutter dort wieder eingestellt,
während der Sohn im Gießener amerika-
nischen Depot bald einen Erwerb fand.

Es war für beide Teile, Einheimische wie
Heimatvertriebene, überraschend, wie
schnell die Eingliederung der Neubürger
in ihrem neuen Lebenskreis vor sich ging.
Dazu mag allerdings die in den fünfziger
jahren ansteigende Konjunktur ihr gut
Teil beigetragen haben. Außer in ihren
aus dem Sudetenland übersiedelten Textil-
fabriken Goth cd Co., Hermann Hübner
und Ludwig Kreuzer fanden die Heimat-
vertriebenen, zu deneen auch solche aus
Aussig a. d. Elbe und Mährisch-Schönberg
gehörten, bald in alten Licher Betrieben
einen gesicherten Arbeitsplatz.

Aus den anfangs -beschränkten Arbeits-
verhältnissen in gemieteten Räumen konn-
ten die drei Firmen schon bald dazu über-
gehen, eigene Fabrikbauten zu errichten
und ihren Kundenkreis zu erweitern, so
daß Einheimische, die bisher stellungslos
oder in einem anderen Beruf tätig waren,
in diese aufgenommen werden konnten.
Auch die Landwirte brauchten nicht ab-
seits' zu stehen. Sie konnten in. der neu
erstellten Nebenerwerbssiedlung an der
Butzbacher Straße ein erträgliches Auskom-
men finden.

So lernten sich Alt- und Neubürger
schnell näher kennen und gegenseitig
schätzen. Dabei mag es für beide Teile von
Vorteil gewesen sein, .daß sich Natur und
Charakter der beiden nun ineinander ver-
wachsenden Volksstämme verhältnismäßig
gut verstanden und sich auch gegenseitig
ergänzten. Inzwischen ist eine ständige
Vermischung durch fortgesetzte Heiraten
eingetreten.

Auch in das Licher Vereinsleben fanden
die Heimatvertriebenen bald Eingang. Es
war dies der beste Weg, sich näher kennen-
zulernen und alles Trenende zu überwin-
den. Sie wurden Mitglieder des Gesangver-
eins, des Turnvereins 1860, des Vereins für
Rasenspiele 1920, des Kulturvereins, des
Evangelischen Posaunenchors und wie sie
alle heißen. ja selbst in Stadtverwaltung
und Stadtverordnetenversammlung zogen
sie ein. Lange jahre standen sie sogar mit
an ihrer Spitze.

Kurgäste in Bad Füssing '
In Bad Füssing sind fast

immer Ascher zur Kur,
schreibt uns Frau --Emmi _
Martschina, die dort ' Q
wohnt. Zum Beweis fügte
sie dieses Bild bei, das im
nahen Obernburg jenseits
der bayrisch'-österreichi-_
schen Grenze aufgenom-
men wurde und ein ganz
unerwartetes kleines
Ascher Treffen in Füssing
festhält. Frau Martschina
zählt auf: Von links Herta
Wunderlich (Kobes), "Al-
fred Wunderlich, 'Herta
Rypacek (Nauthe, Inhabe-
rin eines Foto-Ateliers in
Bad Füssin8i› Annemarie
Förster (Korndörfer), Lina Riedel (Bareu- ner). Nicht anwesend an diesem Abend
ther), Edith Korndörfer, Friedel Dorsch, ' Pam. Hafenrichter aus Frankfurt und Ehe-
Herbert Dorsch, Emmi Martschina (Grii-

Die anfangs so beengten Wohnverhält-
nisse in unserer Stadt fanden im Laufe der
jahre auch einen glücklichen Abschluß.
Sei es, daß die alten Menschen, die schon
in gebrechlichem Zustand die Flucht mit-
machen mußten, für immer die Augen
schlossen, sei es, daß die jüngeren bald
größere Mietwohnungen fanden oder sich
Eigenhäuser bauen konnten.

Die Sprache - Spiegel
unserer Tage

Die „Spießgesellen der Terroristen” wer-
den aus der Haft nicht „befreit”, sondern
„freigepreßt”, die unentwegten Umerzie-
her unserer nachrückenden Generationen
betreiben „Geschichtskosmetik” und die
Uberbetonung des Verstandes heißt nicht
etwa Realismus, sondern neudeutsch „Ver-
kopfung”.

Gerade in den letzten jahren sind viele
neue Wörter aufgetaucht, wofür journa-
listen, Politiker, Soziologen und Schrift-
steller gesorgt haben. Hinter` jeder Neu-
schöpfung steht das wechselvolle Schicksal
unseres Volkes. Die Begriffe Heimatvertrie-
bener, Fluchtgepäck (so in einem Buchtitel
von Peter Paul Nahm), Spätaussiedler sind
ebenso Ausdruck der Zeitumstände wie
Verzichtspolitik, Zweckoptimismus und
Orientierungslosigkeit.

Neue Erfindungen ~ neue Namen: Farb-
fernsehen, Computer, Tonausfall, Lei-
stungsdruck oder „ein Flugzeug wassert”,
wenn es auf einer Wasserfläche landet.
Die moralische Auflösung findet in Porno,
Sexbombe, Striptease und Love-Center
(statt Bordell) den sprachlichen Nieder-
schlag.

Neu sind auch die Wörter: Motel, Ist-
wert, Plexiglas, Autoraststätte, Drachen-
fliegen, Geisterschreiber (nach dem Eng-
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paar Geipel aus Kirchham.

lischen Gost Writer), der für Prominente,
die selbst nicht dazu imstande wären, Tex-
te oder gar Biographien verfaßt. Zu den
Schattenseiten unseres Daseins gehören
Wörter wie: Drogensüchtiger, brutalisie-
ren, terroristisches Umfeld, Sympathisan-
tentum. Vielleicht war der eine oder an-
dere Ausdruck außerhalb des Duden ir-
gendwo bereits gebräuchlich, eine neue Be-
deutung erhielt er aber erst in den letzten
jahren. Schon Martin Luther hat Wörter
ähnlicher Art (aber nicht nur diese) erst-
mals verwendet oder zumindest verbreitet,
so zum Beispiel: Blutgeld, Bubenstreich,
Fallstrick, Diebsgeselle u. a.

Unsere .Großen im Reiche der Dichtung
wie Wieland, Klopstock, Goethe und Schil-
ler, um nur einige zu nennen, haben das
Wortspektrum des Deutschen erweitert.
'Wer aber hinter den Neubildungen unse-
rer Tage den Geist der Zeit erkennen will,
der müßte zunächst das erste Auftauchen
eines Wortes mit einem Datum versehen
und seinen Werdegang verfolgen. Aus der
Summe der neuen Wörter und Redewen-
dungen kann man den Geist der Gegen-
wart erkennen. Das Ergebnis müßte zu-
mindest die Verantwortlichen nachdenk-
lich stimmen.

Durch' den Zustrom der Vertriebenen
aus dem Su-detengebiet und dem Südost-
raum, also dem Bereich der österreichisch-
ungarischen Monarchie, wurden Wörter in
die neue Umweltgebracht, die auf Ver-
ständnislosigkeit stießen und oft ein Lä-
cheln hervorriefen. Ich meine Karfiol statt
Blumenkohl, Paradeiser statt Tomaten,
Kren statt Meerrettich u. a. Ein schlichtes
Wörtchen ist leider (noch) nicht in das
allgemeine deutsche Sprachbewußtsein ge-
drungen, es verdiente, nicht nur im Gro-
ßen Duden zu stehen. Es ist die Zeitbe-
stimmung „heuer“ für „in diesem jahre“,
was gestelzt und umständlich klingt. Daß
die gleiche Form im Englischen „in this
year” gebräuchlich ist, kann kein Grund
für eine weitere Nichtbeachtung sein. Wie
beliebt sind doch die „Heurigenschenken”
und der „Heurige”. Heuer ist kein fremdes
Wort und natürlich schon gar nicht Fremd-
wort.

Uns fehlen die Wächter der deutschen
Sprache. Solange der Deutsche kein gesun-
des Nationalgefühl besitzt, solange er in
Extremen umherschwankt, wird er auch
seiner Sprache nicht die notwendige Auf-
merksamkeit widmen. Ist der Weg dazu
noch weit? Edgar Hobinka (kk)

BESUCHT DIE ASCHER HE¦MATSTUBE
im Fiückgebäude des alten Rehauer

Rathauses!
Geöffnet jeden ersten Sonntag im Monat

9-12 Uhr

i
Ä
l



Der Heimat verbunden
Organisationen, Heimatgruppen, Treffen

Die Ascher Heimatgruppe M0nchen sah
ber ihrer Zusammenkunlt am 2. September
fast 200 Dias von Stadt und Land Asch,
aufgenommen erst vor kurze'm von Lands-
mann Otto Hiickl, GrofJ-Bieberau. Das aus-
gezeichnete Bild'material, erganzt durch
iechs grofle Alben Lm. Hiickls vom heqtigen
Aschei Stadtbild, erlauterte Lm- Dr. Fried-
rich/Mtrnchen. Lm. Knodt, der diesmal das
Tre,ffen leitete, entbot den vielen Geburts-
tagskindern die Wiinsche der Heimatge-
meinschaft, dem Heimatgruppenleiter Franz
Kuttner aber 'nochmals das .Beileid zum
Heimgang seiner lieben Frau. 7u ihrem Ge-
denken wurden von Mitgliedern der Heimat-
qruppe insgesamt 480 DM frlr die Gmeu-
Kasse gespendet. - Die Fahrt ins Blaue
findet ah 12. Oktober stati. Pi.inktliche Ab-
fahrt B Uhr bei der Oberfinanzdirektion
SofienstraBe.

Die Ascher Gmeu Niirnberg-Fiirth gibt
bekannt, dalJ die ntichsten Gmeunachmittage
im Stammlokal am 30. Sept. und am 28.
Oktober stattfinden. lm November steht vor-
aussichtlich ein schdner Lichtbilder- oder
Filmvortrag auf dem Programm. 'Die letzten
ZusammenkUnfte waren immer erstaunlich
g,ut besucht; so mdge es zu unser aller
Freude auch k0nftig sein!

Das schiinste Wochenende dieses sonst
so verpatzten sptitso,mmers genossen vom
31 . August bis zum 2. September in Wun-
siedel ftinf alte Ascher Gymnasiasten des
Geburtsjahrganges 1903. Die alten Herren
und einige mitgekommene Ehefrauen ge-
dachten nicht nur der Heimat in zahllosen
Erinnerungsgespr€ichen, auch nicht nur ihrer
nun schon 57 Jahre zuriickliegenden Matura.
Sie nahmen ein respektables St{.ick Fichtel-
gebirge unter die FiifJe und pumpten ihre
Lungen voll Waldesluft. Die Teilnehmer:
Julius .Krau[J mit Frau, Gustav PloR, Arno
Schiller mit Frau und Tochter, Rudolf Stumpf
und Benno Tins mit Frau. Es waren damit
Berlin, Mtinchen und Melsungen/Hessen
vertreten. Jutius Kraulj, in Wunsiedel wohn-
haft, hatte sorgfaltigste Vorbereitung ge-
troffen.

Dcr R.undbrief gratulicrt
9o. Geburtstag: Frau Berta Hubl ,[lahn'

gaise rs4z) an 16. 9. in Eidrendorf b.
Landau/Isar, Siedlung 253.

'87. Geburtstag: Herr Eduard Becker
{Bayernstr. 9, Baumgdrtel-Villa) am 20. 9.
in DDR zs6r Zeischa b. Bad Liebenwerda.
Er ist gesundheitlich s&lecht dran und
freut si& sehr, wenn er immer wieder ein-
mal von alten Freunden aus dem Westen
Diabetes-Lebensmittel erhdlt, die er drin-
ccnd braudlen kann. Den Haushalt fiihrt
ihm seirre sqiiihrige halb erblindete Todr-
ter Erna.

86. Gebuttstag: Herr Christof. Riedel
{steinptihu am 24. 9. in Silberbach/Selb
Nr. rjlr4. |eden Rundbrief durchforsclt er
nach 

"mltteilungen von ieiner ,,alten Gar-
de".

85. Gebwtstag: Frau Anna UhI (Rogler-
stra8e 3r) am 13. 9. in Dillenburg 5 (Hes-
sen), Hardtstra8e 3.

8o. Geburtstag: Herr Heinridr Sanger
{Neuberg) am 5. ro. in Westerham/Obb.
Der fubilar erfreut sidr bester Gesundheit,
stellt noch tiiglich in der Metzgerei seinen
Mann und war sein Lebtag lang nie ernst-
lidr krank. Viele Landsleute kennen ihn
als Wirt des Gasthauses ,,Wiesental" im
Tal der Treue.

/-5. Gebuttstag; Frau Anna .Luding (Irie-
dersreuth| am 6. 9. in Spangenberg-Elbers-
dorf, Rollbach ro9.

7o. Geburtstag: Herr Ing. Wllly Geyer
{Egerer Stra8e rgoz) am zz. 9. in Wert-
heim/Main, Edmund-Kaufmann-Str. r8.-
Herr Alfrecl Lohmann {Hauptstra8e ro5}
am 5. 9. in Obertshausen, Westendstr. 17.

SPENDENAUSWEIS
Fiir Heimqtverbond mil Heimqlstube, Arcliv und

Hillskosse: Slqtt Grobblumen fiir Frou Evo Kutlner
von der Ascher Gmeu Mtlnchen 50 DM, Morre und
Gustov Eqelkrqul Mijnchen 20 DM, Anton und Kloro
Lehmonn-Miinchen 50 DM, Friedl Moiewski M0nchen
]0 DM (Weilere Spenden ous dem gleichen AnloB
siehe uriter,,Heimolgruppe Miinchen"). - lm Ge-
denken on Frou Emmq Schmidt in Rehou von Anno
Wunderlich Wunsiedel 20 DM - lm Gedenken on
den 5. Todestoo ihres lieben Bruders Hons-Hermonn
Gloessel von liorie Cremer Conodo 35 kon. Dollor
- Als Donk fiir Geburlstogswiinsche: Christion
Jcickel Alexqndersbod 20 DM, Helene Schiffer Lon'
oenfeld 20 DM, Morio Woldstein Selb'10 DM,
Fl"rronn Woon6r liibeck 20 DM, dozu 20 DM fiir
Ascher Hijlte;-Hermonn Schwob Liederboch 20 DM,
Dr. Adolf Grqf Diisseldorf 50 DM, Adolf Wunder-
lich Postm0nsier 10 DM, Adele Zizler Miinchen 20
DM.

FUr die Ascher HUtte: Slott Blumen ouf dos Grob
von Frou Luise Riltinger in Selb Fom. Adolf Wun-
derlich Hombriicken 50 DM - lm Gedenken on ihre
verslorbene Muller Frou Anno P6hl von Edith Ritter
und G0nlher P6hl in Schorlens 100 DM - AnldBlich
seines 70. Geburlslogs von lng. Willy Geyer Werl'
heim 100 DM - AnlciBlich des 90. Geburtsloges ihrer
lieben Muller von Emmi Gldssel und Helene Merz
40 DM - Slotl Grobblumen fiir Frou Julie Gruber
in Dietfurl von Fomilie Rudi Mijller Offenburg
30 DM - Als Donk fOr Grqtulolionen und Beihilfen
zum HUllenousbou: Rypocek Kurholel Sonnenhof,
Rollolmiinsler 30 DM, Beschlcige Grof Miinchen
(durch Alois Bochmoyer) 100 DM, Dr. Rolond Jciger
Hersbruck 20 DM, Christion J<ickel Alexondersbod
20 DM. Erich Heinrich Esslingen 20 DM.

FUr Ascher SchUtzenhof Eulenhommer: Sloll Grob-
blumen fUr Adolf Lindouer von Ascher Gmeu Rehqu
30 DM - Stqtt Grqbblumen ftir Frou Emmo Schmidt
von Frido Moyer Rehou l0 DM - Stotl Grqbblumen
{iir Frou Emmo Schmidt von Rudolf und Bobelle
Wogner Rehou 20 DM.

Berichtigung: lm letzlen Spendenousweis soll es
richiig hei3en Andreqs KlouB Bensheim (stott Alfred
Kt.)

Ijnsere Toten
Im Krankenhaus Gie8en verstarb am

zz. 8. nech schwerer Krankheit Frau Anna
Abt geb. Fiickert aus Asc-h, Kaplanberg,
wohnhaft gewesen in 64o8 Alten-Buseck b.
Gief3en, Sc-hulstra8e ro in 78. Lebensjahr.
In ihrer neuen Heimat war sie allseits be-
liebt und geschetzt.

Irau Marg. Adlet geb. Winterling (Biik-
kerstodrter aus Krugsreuth) starb 5Tiehrig
am r5. 6. in Obergi.inzburg, Oeschweg 6.

Am r8. August verstarb in Mi.inchen im
Alter von 7o Jahrerr Frau Eva Kuttner,
Gattin des dortigen Heimatgruppenleiters
Franz Kuttner. Die vielen Genesungswiin-
sche, die sie zur Goldenen Hodrzeit zwei
Wodren vorher erreidrt hatten, erfiillten
sich leider nicht. An der Trauerfeier vor
der Feuerbestattung nahmen die Ascher
von Miinchen und Umgebung in gro8er
Zahl teil. Ihr Spredrer entbot in ihrem
Namen der Verstorbenen, die ein treues
Mitglied der Heimatgruppe war, den letz-
ten GruB.

Frau EIIi Rddel {Karlsgasse 23), wohn-
haft gewesen in Sdrwarzenbadr/Saale, ver-
starb im Mai im Krankenhaus Rehau. Bis
zu ihrer krankheitshalber vorzeitigen Pen-
sionierung war sie Hauptbudrhalterin mit
Handelsvollmacht in einem gro8en Textil-
werk. An ihrem neuen Wohnort hatte sie
sich ein schiines Zweifamilienhaus mit
prdchtigem Garten gebaut. Als im Jdnner
a. I. itrle langiiihrige Freundin Bertl Keck,
mit der sie wdhrend der letzten |ahre in
gemeinsamem Haushalt lebte, plcitzlich
itarb, brach auch ihr Lebenswille.

Frau Rosa Emma Schmidt starb 8riiihrig
an einer Lungenentziindung in Rehau, wo
sie in einem gro8en Bekanntenkreis sehr
beliebt war.

Frau Leni Wolf geb. Procher verstarb im
Alter von 8r fahren in Diisseldorf. In
Hagengriin geboren, war sie mit dem
Schlossermeister Wolf im nahen Haslau
verheiratet, der weit dariiber hinaus be-
kannt war. Frau Wolf, eine echte Froh-
natur, war bis zuletzt der ruhende Pol der
Familie. Die Landsmannsciha{t zeichnete
sie wegen drei8igjahriger Mitgliedschbft
mit der goldenen Ehrennadel aus.

S. Asch des DAV
Die Jahresmitgliederversamm-
lung der'Sektion Asch wird am
13. okt. 1979 in Bad orb ab-
gehalten.

12. Orktober:
Gemutliches Beisammensein der bereits
Eingetroffenen i,rn Hotel Bad Orber 'Hof,
Frankf'urter Stra[Je 4 (Meinert, Hansadl)

13. Oktober:
'Hinweise und Tips erteilen das Hotel oder
der Verkehrsverein, Niihe Alfons-Liens-
Haus.
Beginn der,Mitgliederversammlung irn
Saal dieses Hauses 15 Uhr, anschlieBend
Abendessen im Saale oder bei Meinerts'
Auch andere Gaststatten in Bad Orb kdn-
nen empfohlen werden.
Ab 20 U,hr geselliges Beisammensein im
Saale mit Tanz. Es spielt unser Werners-
reuther Landsmann Robert Schreyer mit
seinen Musikern.

14. Oktob.er:
Besuch der Gottesdienste, Spaziergang in

den Kuranlagen. AnschlieBend FrLihschop-
pen bei Meinerts.
Ausklang des Treffens beim zwanglosen
Mittagessen und Abreise.

Dazu sind alle Landsleute aus Asch und
Um,gebung herzlich eingeladen.

Bad Orb hat 0brigens einen B[irgermei-
ster, der aus Graslitz stam'mt. Es ist von
den i,m dortigen Raume lebenden Mitglie-
dern viel vorbereitet, was auch Nichtmit-
gliedern angenehmen Aufenthalt bieten wird.

Zimmer k6nnen u. a. bestellt werden in
Hotel Bad Orber Hof (Meinerts), Telefon
0 60 52 / 20 61/2 . oder beim Ver,kehrsverein
Baci Orb, Telefon 0 60 52 / 20 01 .

.Frlr die im Miinchner Raum wohnenden
Mitglieder und auch ,Gtiste war eine Ge-
meinschaftsfa,hrt mit der Bundesbahn vor-
gesehen. Leider ergab sich, daB dabei
mehrmals umzusteigen ware. Es wird vor-
aussichtlich ersatzweise ein Autobus ange-
mietet. ,Bereits gemeldete Teilne'hmer und in
geringem Umfan'g Giiste werden gebeten,
sich am l2..September in der Gaststatte
Schreggelbeim Ostbahnhof einzufinden
(2O-22 Uhr) und dort den Fahrpreis zu
erlegen.

Die Taunus-Ascher ziehen um
Der Leiter der ,Heimatgr,uppe ,,Taunus-

Ascher', Lm. Alfred Fleischmann, teilt allen
in Frage kommenden La,ndsleuten mit: ,,Die
Goldene Flose" in Hdchst kann zuniichst
nicht weiter der Treffpunkt der Taunus-
Ascher sein, da die Wirtsleute das Lokal
aufgeben und dieses nun umgebaut wird.
Unter mehreren von mir besichtigten Gast-
htiusern fand ich n,ur im Gasthaus "Zur
Rosenau" in Hochst, Konigsteiner StraBe 33,
einen unseren Anfor'derungen entsprechen-
den Raum. Das niichste Treffen am Sonntag,
30. September, findet daher dort statt. ,,Zur
Rosenau" ist wie folgt zu erreichen:- Bei
Ankunft 'mit Bahn und Bus: Vom 'hinteren
Ausgang des 'Bah.nho'fs Hochst durch die
Adeion- zur Konigsteiner StraBe oder vom
Bahnhof Vorderausgang Fufrweg durch die
Anlage Richtung Bahnunterfiihrung Ktinig-
steiner Stralie Bichtun,g Main-Taunus-Zen-
tr;um ca. 200 m (kurz vor der Adelonstraf3e)
gro0es Schild ,,Zur Rosenau". Fiir Benutzer
der Stra0enbahn: Endhaltestelle Richtung
Kaufhaus'Hertie'Krinigsteiner StraRe rechts
hoch Richtung'Main-Taunus-Zentrum, bei
Bahnunterftihrung auf die linke Straf3enseite
wechseln und etwa 200 m ,bis kurz vor der
AdelonstrafJe. Parkpliitze sind ganz in der
Niihe (Gleisdreieck) vorhanden. - Liebe
Heimatfreunde, ich habe mir wirklich MUhe
gegeben, die technischen Voraussetzungen
zu schaffen. Nun liegt es wieder an lhnen,
die Zusammenkunft mit dem gewohnten Le-
ben zu erftillen.
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12. Oktober:

Gemütliches Beisammensein der -b-ereits
Eingetroffenen im Hotel Ba-d Orber Hof,
Frankfurter Straße 4 (Me-inert, -Hansa-'d-I)

13. Oktober: ,
Hinweise -und Tips erteilen das -Hotel oder
der Verkehrsverein, Nähe Alfons-Lie-ns-
Haus.
Beginn der Mitgliederversamrnlung -im
Saal dieses Hauses 15 Uhr, anschließend
A›bendessen im Saale oder bei Meinerts.
Auch an-dere -Gaststätten in -Bad -O-rb kön-
nen empfohlen werden.
Ab 20 Uhr geselli-ges Beisammensein im
Saale- mit Tanz. Es sp-ielt unser Werners-
reuther Landsmann «Robert Schreyer mit
seinen Musi-kern.

14. O-ktob-er: `
Besuch der Gottes-dienste, Spa-ziergan-g in
den iK-ura-nla-gen. Ansch-ließen-d Frühschop-
pen -be-i Meinerts.
Aus-klang des Treffens -beim zwan-glosen
Mittagessen und Abreise. _ __

Dazu sind alle Landsleute aus Asch und
Umgeb-ung -herzlich eingeladen.
, Bad Orb hat übrigens einen Bürgermei-
ster, der aus Graslitz stammt. Es -ist von
den im dorti-gen Raume lebenden Mit-glie-
dern viel vor-bereitet, was auch Nichtmit-
gliede-rn a'-ngeneh-men Aufenthalt bieten wir-d.

Zimmer =können u. a. -bestellt werden in
Hotel Ba-d Or-ber Hof (Meinerts), Telefon
060 52/2061/2 oder bei-m Verkehrsverein

Die Ja-hresmitg-Iiederversamm¬
lun-g der -Se=ktion.Asch wird am
13. Okt. 1979 -in Bad Orb- ab-
gehauen.

:eau ofs, Te-ıefan o-so 52 / 20 o1.
-Für die im -M-ünchner Raum wohnenden

Mitglieder und auch Gäste -war ei-ne Ge-
meinsch-aftsfafhrt mit der B-undesbah-n vor-
gesehen. Leider ergab- sich, daß da-bei
mehrmals u-mz-usteigen wäre.. Es wird vor-
aussichtlich ersatzweise ein Autobus ange-
mietet. Bereits gemeldete Teilnehmer und -in
geringem Umfang -Gäste .wer-den gebeten.
sich am 12.-Se-ptem-ber in der Gaststätte
Schregger beim Ostbahnhof einzufi-nd-en
(20-22 Uhr) u-nd dort den Fahrpreis zu
erlegen.

Die Taunus-Ascher ziehen um
Der Leiter de-r -Hei-matgr-uppe „Taunus-

Ascher“, Lm. Alfred -Fleischmann, teilt allen
in -Frage -kommenden L-andsleuten mit: „Die
Goldene Rose" in Höchst kann zunächst
nicht weiter der Treffpunkt der Taunus-
Ascher sein, da die Wirtsleute -das Lokal
aufgeben und ,dieses nun .umgebaut wird.
Unter -mehreren von mir besichtigten Gast-
häusern fand ich nur im Gasthaus „Zur
Rosenau" in Höchst, Köni-gsteiner Straß-e 33,
einen unseren Anfor-derungen entsprechen-
den Ra-um. -Das nächste Treffen -a-m So-nntag,
30. Se-pte-m-ber, findet -daher -do-rt statt. „Zur
Rosenau" ist wie folgt zu erreichen; Bei
Ankunft -mit Bahn und Bus: V0-m -hinteren
A-usgang -des Be-hnh0›fs Höchstdurch die
Adelon- zur Königsteiner Str-aßeoder vo-m
Bahnhof Vorderausgang Fußweg -durch die
Anlage -Richtung -Bah-n-unterführung König-
steiner Straße -Richtung Main-Taunus-Zen-
tr-um ca. 200 m (kurz vor der .Adel-onstraße)
großes Schild „Zur Rosenau". Für Benutzer
der Straßenbahn: Endhaltestelle Richtung
Kauf-haus fHertie -Königsteiner Straße rechts
hoch Richtung Main-Taunus-Zentrum, -b.ei
Bahnunterführung auf -die lin-ke Straßenseite
wechseln und etwa 200 m bis -kurz vor der
Adelon-straße. Parkplätze sind ganz in der
Nähe (Gleisdreieck) vorhanden. -- Liebe
Heimatfreunde. ich habe -mir wirklich -Mühe
gegeben, die technischen Voraussetzungen
zu schaffen. Nun lie-gt es wie-der an Ihnen,
die Zusammenkunft -mit dem gewohnten Le-
ben zu erfüllen.

S. Asch des DAV `

1”

Die Ascher Heimatgruppe München sah
-bei ihrer Zusammen-kunft -am 2. September
fast 200 Dias von Stadt und 'Land Asch,
auf-genommen erst vor -kurzem von Lands-
mann Otto -Häckl, Groß-Bieberau. Das aus-
gezeichnete Bild-material, ergänzt durch
sechs große Alben =L-m. Häckls -v-om .heutigen
Ascher Stadtbild, erläuterte L-m. Dr. Fried-
rich/Münche-n. Lm. Knodt, der diesmal das
Treffen- leitete, entbot den vielen Geburts-
tagskindern die Wünsche der Heimatge-
mei-nschaft, -dem Heimatgruppenleiter Fr-anz
Kuttner .aber nochmals' das .Beileid z-um
Heim-gang seiner lieben Frau. Zu ihrem -Ge-
denken wur-den von -Mitgliedern der Heimat-
gruppe insgesamt 480 DM für die Gmeu-
Kasse gespendet. - Die -Fahrt ins Blaue
findet a-m 12. Oktober statt. Pün-ktliche Ab-
fahrt 8 _Uhr bei der Oberfinanzdirektion
Sofienstraß-e.

Die Ascher Gmeu Nürnberg-Fürth gibt
bekannt. daß die nächsten -G-meunachmittage
im Sta-mmlokal a-m '30. Sept. und am 28.
Oktober stattfi-nde-n. lm November steht vor-
aussichtlich ein schöner Lichtbilder- oder
Filmvortrag auf dem Programm. Die letzten
Zusammenkünfte waren immer erstaunlich
gut besucht; so 'möge es zu unser aller
Freude auch k-ünftig -sein!

Das schönste Wochenende dieses sonst
so verpatzten Spätsommers genossen vom
31. August bis zum 2. September in Wun-
siedel fünf alte "Ascher Gymnasiasten des
Geburtsjahr-ganges 1903. Die alten Herren
und einige mitgekom-mens Ehefrauen ge-
dachten nicht nur der Heimat in zahllosen
Erin-nerun-gsgesprächen, auch nicht nur ihrer
n-un schon 57 Jahre zurückliegenden Matura.
Sie nah-men ein respe-ktables Stück Fichtel-
gebirge unter die Füße und pumpten ihre
Lungen voll Waldesluft. Die Teilnehmer:
luli-us -Krauß mit Frau, Gustav Ploß, Arno
Schiller mit Frau und Tochter, Rudolf Stumpf
und «Benno Tine mit -Frau. Es -waren -damit
Berlin, München und Melsungen/-Hessen
vertreten. lulius Krauß, in Wunsiedel wohn-
haft, -hatte sorgfältigste Vorbereitung ge-
troffen. -

Der Rundbrief gutulicrt
90. Geburtstag: Frau Berta Hubl (jahn-

gasse 1842) am I6. 9. in Eichendorf b.
Landau/Isar, Siedlung 253.

87. Geburtstag: Herr Eduard Becker
(Bayernstr. 9, Baumgärtel-Villa) am 20. 9.
in DDR 7901 Zeischa b. Bad Liebenwerda.
Er ist gesundheitlich schlecht dran und
freut sich sehr, wenn er immer wieder ein-
mal von alten Freunden aus dem Westen
Diabetes-Lebensmittel erhält, die er drin-
gend brauchen kann. -Den Haushalt führt
ihm seine 59jährige halb erblindete Toch-
ter Erna. - '

86. Geburtstag: Herr Christof Riedel
(Steinpöhl) am 24. 9. in Silberbach/Selb
Nr. 13/I4. jeden Rundbrief durchforscht er
åach Mitteilungen von seiner „alten Gar-

el!
0

85. Geburtstag: Frau Anna Uhl (Rogler-
straße 31) am 13. 9. in Dillenburg 5 (Hes-
sen), Hardtstraße 3. `

80. Geburtstag: Herr Heinrich Senger
(Neuberg) am 5. 10. in Westerham/Obb.
Der jubilar erfreut sich bester Gesundheit,
stellt noch täglich in der Metzgerei seinen
Mann und war sein Lebtag lang nie ernst-
lich krank. Viele Landsleute kennen ihn
als Wirt 'des Gasthauses „Wiesental“ im
Tal der Treue.

75. Geburtstag: Frau Anna Luding (Frie-
dersreuth) am 6. 9. in Spangenberg-Elbera
dorf, Rollbach 109.

70. Geburtstag: Herr Ing. Willy Geyer
(Egerer Straße 1902) am 22. 9. in Wert-
heim/Main, Edmund-Kaufmann-Str. 18.-
Herr Alfred Lohmann (Hauptstraße 105)
am 5. 9. in Obertshausen, Westendstr. 17.
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SPENDENAUSWEIS
Für Heimcıtverbond mit Heimutstube, Archiv und

Hilfskcısse: Staff Grabblumen für Frau Eva Kuliner
von der Ascher Gmeu München 50 DM, Marie und
Gustav Egelkraui München 20 DM, Anton und Klara
Lehmann München 50 DM, Friedl Majewski München
10 DM (Weitere Spenden aus dem gleichen Anlaß
siehe unter „Heimatgruppe München"). - lm Ge-
denken an Frau Emma Schmidt in Rehau von Anna
Wunderlich Wunsiedel 20 DM - lm Gedenken an
den 5. Todestag ihres lieben Bruders Hans-Hermann
Glaessel von Marie Cremer Canada 35 kan. Dollar
- Als Dank für Geburtsfagswünsche: Christian
Jöckel Alexandersbad 20 DM, Helene Schiffer Lan-
genfeld 20 DM, Maria Waldsteín Selb l0 DM,
Hermann Wagner Lübeck 20 DM, dazu 20 DM für
Ascher Hüfte; Hermann Schwab Liederbach 20 DM,
Dr. Adolf Graf Düsseldorf 50 DM, Adolf Wunder-

Postmünsier 10 DM, Adele Zizler München 20

Für die Ascher Hütte: Staff Blumen auf das Grab
von Frou Luise Rilfínger in Selb Fam. Adolf Wun-
derlich Hambrücken 50 DM -- lm Gedenken an ihre
verstorbene Muiier Frau Anna Pöhl von Edith Rilier
und Günther Pöhl in ,Schortens l00 DM - Anlößlich
seines 70. Geburtstags von lng. Willy Geyer Werf-
heım 100 DM - Anlößlich des 90. Geburtstages ihrer
lieben Mutter von Emmi Glüssel und Helene Merz
A0 DM - Stall Grabblumen für Frau Julie Gruber
ın Dıeffuri von Familie Rudi Müller Offenburg
30 DM - Als-Dank für Gratulationen und Beihilfen
zum Hüfienausbau: Rypacek Kurhotel Sonnenhof,
Roifolmünsfer 30 DM, Beschläge Graf München
(durch Alois Bachmayer) 100 DM, Dr. Roland Jäger
Hersbruck 20 DM, Christian Jöckel Alexandersbacl
20 DM, Erich Heinrich Esslingen 20 DM.

Für Ascher Schützenhof Eulerılıcırnmer: Staff Grab-
blumen für Adolf Lindauer von Ascher Gmeu Rehau
-30 DM - Staff Grabblumen für Frau Emma Schmidl
von Frida Mayer Rehau l0 DM - Staff Grabblumen
für Frau Emma Schmidt von Rudolf und Babette
Wagner Rehau 20 DM.

Berichtigung: lm lelzlen Spendenausweis soll es
ricliıiig heißen Andreas Klauß Bensheim (staff Alfred
Kl.

Unsere Toten
Im Krankenhaus Gießen verstarb am

22. 8. nach schwerer Krankheit Frau Anna
Abt geb. Fückert aus Asch, Kaplanberg,
wohnhaft gewesen in 6408 Alten-Buseck b.
Gießen, Schulstraße 10 in_ 78. Lebensjahr.
In ihrer neuen Heimat war sie allseits be-
liebt und geschätzt.

Frau Marg. Adler geb. Winterling (Bäk-
kerstochter aus Krugsreuth) starb 57jährig
am 15. 6. in Obergünzburg, Oeschweg 6.

Am 18. August verstarb in München im
Alter von 70 jahren- Frau Eva' Kuttner,
Gattin des dortigen Heimatgruppenleiters
Franz Kuttner. Die vielen Genesungswün-
sche, die sie zur Goldenen Hochzeit zwei
Wochen vorher erreicht hatten, erfüllten
sich leider nicht. An der Trauerfeier vor
der Feuerbestattung nahmen die Ascher
von München und Umgebung in großer
Zahl teil. Ihr Sprecher entbot in ihrem
Namen der Verstorbenen, die ein treues
Mitglied der Heimatgruppe war, den letz-
ten Gruß.

Frau Elli Rödel (Karlsgasse 23), wohn-
haft gewesen in Schwarzenbach/Saale, ver-
starb im Mai im Krankenhaus Rehau. Bis
zu ihrer krankheitshalbervorzeitigen Pen-
sionierung war sie Hauptbuchhalterin mit
Handelsvollmacht in einem großen Textil-
werk. An 'ihrem neuen Wohnort hatte sie
sich ein schönes Zweifamilienhaus mit
prächtigem Garten gebaut. Als im jänner
d. j. ihre langjährige Freundin Bertl Keck,
mit der sie während der letzten jahre in
gemeinsamem Haushalt lebte, plötzlich
starb, brach auch ihr Lebenswille.

Frau Rosa Emma Schmidt starb 82jährig
an einer Lungenentzündung in Rehau, wo
sie in einem großen Bekanntenkreis sehr
beliebt war.

Frau Leni Wolf geb. Procher verstarb im
Alter von 81 jahren in Düsseldorf. In
Hagengrün geboren, war sie mit dem
Schlossermeister Wolf im nahen Haslau
verheiratet, der weit darüber hinaus be-
kannt war. Frau Wolf, eine echte Froh-
natur, war bis zuletzt der ruhende Pol der
Familie. Die Landsmannschaft zeichnete
sie wegen dreißigjähriger Mitgliedschaft
mit der goldenen Ehrennadel aus.



Fiir die vielen Gliickwiinsche, Blumen und Ge-
schenke qnlciBlich meines 70. Geburtsloges soge
ich ouf diesem Wege herzlichen Donk.
Linq Feitenhonsl
Ffm.-Griesheim, Mqinzer Londslro3e 516

Wer gibr olte Rundbrief,e qb?

Mir fehlen vom Johrgong l9T0 die Hefte Sep-
lember, Oklober und November. Wer gibl sie
mir gegen Bezohlung ob?
Rulhild Ulmer. Neuweilerslr. 17, 7470 Albstodt 2

DER HEIMATVERBAND DES KREISES
ASCH E. V. - SITZ REHAU

hiilt am Samstag, den 3. November 1979
mit Beginn um l5 Uhr im Vereinszimmer
der Jahnturnhalle in Rehau die

HAUPTVERSAMMLUNG
ab, zu der hiermit in satzungs.gema[Jer
Frist die

EINLADUNG
an alle Mitglieder ergeht.

TAGESO.RDNUNG:

Erdffnung und Uberblick durch den
Vorsltzenden
,Berichte der Ressortleiter und Kassen-
prtifer

Entlastung des Vorstandes
Neuwahlen zum Vorstand

Antriige und freie Aussprache Ober die
weiteren Unternehmungen des Hei,mat-
verbandes

Heimatverband des Kreises Asch e. V.
Der Vorsilzende

Alfred Lohmann

DI !a=
sudatendeutsche

Spirituosen - Spezialitdten
wic TEE-RUM, Punsch, Allascfr, K0mmel,
Korn, Kaiserbirnen, Gliihwirmc*ren, Bltter.
Uk6re und weitcre 50 Sorten erhalten $ie
ab DM 50,- portofrei ins Haus gesandt
Bitt6 Prei6li8te anfordern.

Karl Brcit, Postfach 66, 7336 Uhingcn
Brennerei und Spirituosenfabrik

BleicherelstraBe 4|, Telefon (07t61) 3521

zur Selbstbereitung von

RUM-LIKOREN-PUNSCH
haben sich seitJahrzehnten bestens bew$hrt
60 Sorten. I Fl. f0r I I ab DM 2,40 in Dro-
gcrien, Apotheken od. direkt beim Herstellcr

K. Breit, Postf, 2o8, ?32O Giippingen
Telefon (071 6l) 35 2l . Ab 4 Fl. portofrei

WOHIN IM ALTER?
LANDSLEUTE

lassen sich vormerken ftir
einen angenehmen Ruhesitz

mit Betreuung und Verpflegung

im

ADALBERT.STIFTER.WOHN HEIM
8264 Waldkraiburg (Oberbayern)

Milnclrener PlaE 13-15

Auskunft und Prospekt nur durch

HEIMWERK E. V, 8 MONCHEN 40

Josephsplatz 6 - Tel.: 089/37 12 33

Unsere liebe Schwester, Schwiigerin, Tante und Patin

Frau Anna Abt geb. F0ckert
19. 3. 1902 I 22.8. 1979

ist .nach schwerer Krankheit friedlich entschlafen.

ln stiller Trauer:

Fritz Ftickert mit Familien, Mettmann
Hans Fiickert mit Familien, Erlangen

6408 Alten.Buseck, SchulstralJe 10 - fri.iher Asch, Kaplanberg

Die feierliche Urnenbeisetzung fand am 7. September 1979 in Alten-Buseck statt.

Gott der Herr hat Herrn

Heinrich Albrecht
* B. 5. 1914 t 21. 7. 1979

nach langem, mit bewundernswerter Geduld ertragene,m Leiden in die Ewi,gkeit
abberufen.

ln Liebe und Dankbarkeit trauern um ihn:

Anna Marie Albrecht geb. Berg,mann, Ernst Albrecht, Vater
Gattin Elise Gretzschel geb. Albrecht,
Otto Albrecht, Sohn, ,mit Familie
Marianne Liickhof, Tochter,
mit Familie

6349 G re i,fen ste in'Nenderoth, Ortsstralje 80
8674 Naila, Goldammerweg 5

Schwester
Heinz Gretzschel, Schwager
sowie alle Anverwandten

fruher Asch, StadtbahnhofstraBe B (Fleischerei Albrecht)

Nach ltingerer schwerer Krankheit verstarb meine lie,be, treusorgende Frau,

unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester, Schwiigerin, Patin und

Tante

t:l 
1",f.:.^"'?i? :"ff'

ln stiller Trauer:

Franz Kuttner
Horst Kuttner mit Fa'milie

Heinz Kuttner mit Frau
und allen Angehdrigen

8000 Miinchen 80, .losephs,burgstraBe 58/l - fruher Asch, Hohenraingasse 1428

FUr erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme danken wir herzlichst.

Gott der Herr hat unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, GroRmutter, Schwester,
Schwiigerin und Tante

Leni Wolf geb. Procher
* 28. 9. 1898 t 31. 8. 1979

nach einem erftillten Leben zu rich gerufen. Sie war unser Mittelpunkt.

Erich Wolf und Frau Fine
Else Plassmann geb. Wolf
Hilde Wolf

4000 Diisseldorf, Grevenbroicher Weg 24 - frLlher Haslau

Das Seelenamt wurde am 4. Se,ptember 1979 in der Pfarnkirche Maria Hilfe der
Christen, Dtisseldorf, L6ricker StraRe 35, gehalten. Die Beer'digung fand im

AnschluB daran um 11..l5 Uhr von der Kapelle des Heerdter Friedhofes aus statt.

-ro3-

Für die vielen Glückwünsche, Blumen und Ge-
schenke anläßlich meines 70. Geburtstages sage
ich auf diesem Wege herzlichen Dank.
Lina Feilenhcınsl « '
Ffm.-Griesheim, Mainzer Landstraße 516

.Wer gibt alle Rundbriefe ab?
Mir fehlen vom Jahrgang 1970 die Hefte Sep-
tember, Oktober und November. Wer gibt sie
mir ge en Bezahlun ab?Q 9
Rulhild Ulmer, Neuweilerstr. 17, 7470 Albstadt 2

DER HEIMATVERBAND DES KREISES
ASCH E. V. - SITZ REHAU

hält am Samstag, den 3. November 1979
-mit -Beginn um 15 Uhr im Vereinszimmer
der la-hnturnh-alle in Rehau die

HA=U-PTV-EF~`iSA.MMLUN~G _
ab, zu der hiermit in satzungsgemäßer
Frist -die

EIN LAD-UiN-G
-an alle Mit-glieder ergeht.
TAIGE-SORDNIUNG :

Eröffnung -u-nd Überblick durch den
Vorsitzenden -
Berichte der Ressortleiter und Kassen-
prüfer '
Entlastung des Vorstandes
Neu-wahlen zum Vorstand
Anträge und freie Aussprache üıb-er die
weiteren Unternehmungen des -Heimat-
verban-des '

Heimatverband des Kreises Asch e. V.
Der Vorsitzende

Alfred Lohmann

sudetendeutsche
Spırıtuosen - Spezıalıtaten
wie TEE-RUM, Punsch, Allasch, Kümmel,
Korn, Kaiserbirnen, Glühwürmchen, Bitter-
Liköre und weitere 50 Sorten erhalten Sie

. ab DM 50,- portofrei ins Haus gesandt.
Bitte Preisliste anfordern.
Karl Breit, Postfach 66, 7336 Uhingen

Brennerei und Spirituosenfabrik
Bleichereistraße 41, Telefon (07161) 35 21

=<f;>STE|iA-Essenzen
zur Selbstbereitung von

RUM - LIKUREN - PUNSCH
haben sich seitJahrzehnten bestens bewährt
60 Sorten. 1 Fl. für 1 l ab DM 2,40 in Dro-'
gerien, Apotheken od. direkt beim Hersteller
K. Breit, Postf. 208, 7320 Göppingen
Telefon (07161) 35 21 - Ab 4 Fl. portofrei

m
WOHIN IM ALTER?

L A N D S L E U T E
lassen sich vormerken für

einen angenehmen Fiuhesitz
mit Betreuung und Verpflegung

im .

ADALBERT-STIFTER-WOHNHEIM
8264 Waldkraiburg (Oberbayern)

Münchener Platz 13--15 '

Auskunft und Prospekt nur durch
HEIMWERK E. V. 8 MÜNCHEN 40
Josephsplau 6 - Tel.: 089/37 12 33

§4' - `

Unsere -liebe Schwester, Schwägerin, T-ante und Patin

Frau Anna, Abt geb. Fückert
* 19. 3. 1902 † 22. 8. 1979

ist -nach schwerer =Kra-nkheit friedlich entschlafen.
ln stil-ler Trauer:
Fritz Fückert mit Familien, Mettmann

_- Hans Fückert mit Familien, Erlan-gen
6408 Alt-en-«B-useck, Schulstraße 10 - früher A-sch, Kaplanberg

Die feierliche Urnenbeisetzung fand -am 7. September 1979 in Alte-n-Buseck statt.

Gott der Herr -hat Herrn

Heinrich Albrecht
* 8.5.1914 † 21.7.1979

nach I-an-gem, -mit bewundernswerter Geduld ertragenem -Leiden in die Ewig-keit
abberufen.

_ ~

ln Liebe un-d -Dankbarkeit trauern um ihn: _ X
Anna Marie Albrecht geb.-Bergmann,
Gattin
Otto Albrecht, So-hn, mit Familie
Marianne Lückhof, Tochter,
mit Familie

Ernst Albrecht, Vater
Elise Gretzschel geb.Albrecht,
-Schwester
Heinz Gretzschel, Schwager
sowie alle Anverwandte-n

6349 Greifenstein-†Nender-ot-h, Ortsstraße 80
8674 Naila, Goldammerweg 5

fr-üıher Asch", Sta-dtbahnhofstraße 8 (Fleischerei Albrecht)

\

Nach längerer schwerer Krankheit verstarb -meine lie'-be, treusor-gende Fra-u.
u-nsere gute Mutter, Schrwiegermutter, Oma, Schwester, Schwägerin, Patin und
Ta-nte _

t Frau Eva Kuttner geb. Grüner
*11.11.190s †1s.8.1979

ln stiller Trauer:
Franz Kuttne-r
Horst Kuttner mit Familie

f _ Heinz Kuttner mit Fra-u
und allen Angehörigen

8000 -München 80, losep-hsßb-ur-gstraße 58/l - -früher A-sch, Hohe-nraingasse 1428
'Für erwiesene -und -noch -zugedachte Anteilnahme danken wir herzlichst. `

Gott der Herr hat unsere lie-be Mutter, Sch-wiegerm-utter, Großmutter, Schwester,
Schwä-gerin und Tante

c Leni Wolf geb. Procher
_* 28. 9. 1898 ' † 31. 8. 1979

nach einem er-f~ül-lten Leben zu -rich gerufen. Sie war unser Mittelpunkt.

Erich Wolf und Fra-u Fine
Else Plassmann geb.Wolf

' Hilde Wolf .
4000 -Düsseldorf, Grevenbroicher Weg 24 - früher Hasl-au

Das Seelenamt wurde am 4. September 1979 in der -Pfarnkirche Maria Hilfe der
Christen, Düsseldorf, Löricker Straße 35, -gehalten. Die Beerdigung- fand im
Anschluß daran- um 11.15 Uhr von :der Kapelle des Heerdter -Fried-hofes aus -statt.
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Unsere liebe M-utter

lda Flauger geb. Drechsel
(Saiheinrich)

hat uns am 20. August 1979 im 89. Lebensjahr fUr immer
verlassen.

ln stiller Trauer:

Dr. Dolf Flauger und
Frau Elsbeth 'geb. Enzmann
sowie alle Anverwandten

GieBen, Eichendor.ffring 66 - frUher Asch, Lange Gasse 2088

Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 24. Aug.ust 1979 um

14.15 Uhr in der Kapelle des Neuen Friedhofes in Gie8en
statt.

Unsere innigstgeliebte Mutter, gute Schwiegermutter, GrofJ-
mutter, Schwester, Schwtigerin und Tante, ,Frau

Marie Gemeinhardt geb. Markert
wurde am Donnerstag, de,m 30. August '1979 im Alter von
83 Jahren von ihrem schweren Leiden erl6st.

Wir gedenken ihrer in Liebe und Dankbarkeit.

ln stiller Trauer:
Marianne Gemeinhardt
Hans Hamperl und Frau Hilde
geb. Gemeinhardt
Gerhard Hamperl und Helga
und alle Verwandten

Fulda, PacellistralJe '15; Berlin, Marktredwitz, Krairburg, Wald-
kraiburg - frUher Asch, Lange Gasse 2290

Die Beisetzung unserer lieben Entschlafenen fand a,m Montag,
3. September 1979 auf dem Zentralfriedhof in Fulda statt.

V6llig unenarartet verstarb mein lieber Mann, unser guter
Vater, Sohn und Bruder

Gustav Hupfauf
r 14. B. 1926 " 15. 7. 1979

ln stiller Trauer:

Gertrud Hupfauf
mit Uwe und Elke
Fritz und Frieda Hupfauf

' Ernst und Elfriede Hupfauf

7120 Bietigheim-Bissingen, Marbacher Weg 30
friiher Niederreuth

Unsere herzensgute, treusorgende Schwester, Friiulein

Berta Klaus

ist im Alter von 83 Jahren pl6tzlich von uns gegangen.

Bayreuth, Kellerhof 4

ln tiefer Trauer:

Emma Heinrich ge,b. Klaus

FriedF Klaus

Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 13. 7. 1979 auf de,m

Friedhof St. Geongen statt. Eintischerung in aller Stille.

Gott der Allmrichtige hat nach langem, mit gro[3er Geduld
ertragenem Leiden unsere ljebe Cousine, Tante und Patin

Frau Elli Rtidel
* 10. 6. 1915 i 16. 5. 1979

zum ewigen Frieden heimgerufen.

Schwarzenbach/Saale, Hopfengarten 14 a

lserlohn, GinsterstraBe 23 - frtiher Asch, Karlsgasse 23

ln stiller Trauer:
Familie Otto Feiler

Die Beerdigung hat am Samstag, den 19. Mai in Schwarzen-
bach/Saale stattgefunden.

Frau Rosa Emma Schmidt geb. Wunderlich
* 19. 7. 1897 

, 
f 26. 8. 1979

ist nach ,k.urzer, schwerer Krankheit zum ewi,gen Frieden

heimgegangen.

Rehau, Genosserrschaftsstr.9 - frUher Asch, Egerer StraRe

ln Dankbarkeit

und stiller Trauer

ihre Anverwandten
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Unsere lieıbe Mutter

Ida Flauger geb. Drechsel
(Saiheinrich) _

.hat uns am 20. August 1979 im 89. Lebensjahr f-ür immer
verlassen.

In -stiller Trauer:
Dr. Dolf Flauger und
Frau Elsbeth geb.=Enz.ma-nn

- sowie -alle Anverwandten .
Gießen, Eichendorf-fring 66 - frü-her -Asch, Lange Gasse 2088
Die Trauerfeier fa-nd am Freitag, dem 24. Aug-ust 1979 um
14.15 Uhr in der Kapelle des Neuen Fried-ho-fes in Gießen
statt.

Völlig unenwartet verstarb mein lieb-er M-ann, -unser -guter
Vater, Sohn und Br-uder - '

Gustav Hupfauf
† 14.8.1926 * 15.7.1979

In stiller Trauer:

Gertrud Hupfauf
mit Uwe und Elke
Fritz und Frieda Hupfauf

s Ernst und Elfriede Hupfauf
7120 Bietigheim-Bissi-n-ge-n, Marbacher Weg 30
früher -Niederreuth _

Gott der Allmächtige hat nach l-angem, -mit großer Geduld
ertra-g-enem Leiden unsere liebe Cousine, Tante un-d Patin

Frau Elli Rödel
*.10.i6. 1915 † 16.5.1979

zum ewigen Frieden heimgerufen.

Schwarzenbach/Saale, Hopfe-ngarten 14a
Iserlohn, Gi-nsterstraße 23 - früher Asch, Karlsgasse 23

- I ln stiller Trauer-:_
Familie Otto Feiler '

Die Beerdigung hat am Samstag, de-n 19. Mai in Schwarzen-
bach/Saale statt-gefunde-n.

S p e n d e n , soweit sie über den Rundbrief geleitet werden, bitte-
an keines der im nebenstehenden Impressum genannten Geschäfts-
konten des Verlags_Dr. Benno Tins Söhne zu überweisen, sondern
nur an das Konto Nr. 3710003180 Dr. Benno Tins bei der 'Hypo-
bank München. Postanweisungen, Schecks oder Bargeld sind
natürlich auch möglich. '

if'
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Unsere innigstgeliebte 'Mutter, -gute -Schwiegermutter, Groß-
-mutter, Schwester, -Schwägerin u-nd Tante, Frau

9 Marie Gemein_hardt geb. Markert
wurde am Donnerstag, dem 30. A-ugust 1979 im Alter von
83 Jahren von ihrem schweren Leiden erlöst.
Wir gedenken ihrer in Lie-be und -Dank'bar-keit.

ln stiller Trauer:
Marianne Gemeinhardt
Hans Hamperl und Fra-u Hilde
g-e-b. Ge-mein.hardt
Gerhard Hamperl und Helga
und alle Verwandten

Fulda, Pacellistraße 15; Berlin, Mar-ktre-dwitz, Kraiburg, Wald-
kraiburg -- früher Asch, Lange Gasse 2290
Die Beiset-zun-g unserer lie-ben Entschlafenen fand a-m Montag,
3. September 1979 auf dem Zentralfriedhof i-n -Fulda statt.

Unsere herzens-gute, treusor-gende Schwester, '-Fräulein

Berta Klaus
ist im Alter von 83 Jahren plötzlich von -uns gegangen.
Bayreuth, -Kellerhof 4

l.n tiefer Trauer:
Emma Heinrich geib. Klaus
Frieda Klaus

Die Trauerfeier -fand am Freitag, dem 13. 7. 1979 auf dem
Friedhof St. Georgen -statt. _Ei=näscheru-ng in aller Stille.

Frau Rosa Emma Schmidt geb. Wunderlich
* 19. 7. 1897 † 26. 8. 1979

ist nach kurzer, schwerer Krankheit zum ewigen «Frieden
heim-gegangen.

Rehau, Genossenschafts-str.9 - früher Asch, E-gerer Straße

_ In Da-n-kbarıkeit

und stiller Trauer
ihre Anverwandten
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